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Es ist unláugbar, dass seit lángerer Zeit — etwa 
seit zwei Decennien — eine inéin- weniger unginstige 
Stimmung gégén das Staatsinontamveseii aufgetaucht 
ist, welelie Stimmung nichtgerade aufblosse Fachkreise 
des Finanzwesens alléin beschránkt blieb, sondern eine 
ausgedehntere Verbreitung selbst itn Publikum fand.

Hier fand mán Yielerlei auszustellen an dér Ver- 
waltung des Staatsmontanwesens; dórt hielt mán es 
nicht mehr für zeitgemass, dass dér Staat sich mit 
dem Betriebe des Montanwesens befasse, überhaupt an 
industriellen Unternehmungen, welcher immer Art be- 
theilige; denner sei zűr Venvalíung soleher Dinge nicht 
berufen ; sogar dazu nicht befahigt u. dgl. m.

Dass zu soleher Stimmung die Richtung dér Zeit- 
strömung —• wie allenthalben, so aucli hier — ihren 
besonderen Theil beigetragen, ist nicht in Abrede zu 
stellen; alléin dér eigentliche Hauptgrund des erstande- 
nen ungünstigen Urtheiles iiber das Staatsmontanwesen 
liegt tiefer; er liegt leider in dér unrichtigen Auffassung, 
in dér Verkennung des wahren Thatbestandes.

Ungefahr ura diese Zeit (mán kann es vielleicht als 
eine Folge dér gedachten Stimmung ansehen) verlor das 
Staatsmontanwesen (mit Einschluss des Münzwesens) 
seine selbststándige Oentral-Vpnvaltungs-Behörde, dér 
es si( h seit grauer Vorzeit erfreute, und ist in seinem 
gan/j n Umfange dem Finanz Ministerium einverleibt 
w ord.n.

Wie richtig und inhaltwahr au eh die aufgestelltvn
l



Jeitenden Prinzipien waren: den Montanbetrieb aus
s t a a t s ö k o n o  mi s e  b e n  R ü c k s i c h t e n ,  und des- 
sen Gebabrung nach s t a a t s f i n a n z i e l l e n  G r u n d -  
s á z l e n  zu fiihren und zu verwalten; legte die neue 
Finanzverwaltung, bei Beurtheilung dér finanzielien Er- 
folge des Staatsinontanwesens, die ganze W ueht ihres 
Urtheiles in den d i r e k t e n  E r t r a g ,  den die Staats- 
bergwerke auf ihrem eigenen Betriebs-Conto nachzuwei- 
een im Standé w aren; und da Solcher — narnentlich bei 
den so wichtigen, nützlichen und ausgebreiteten Edel- 
metall-Bergbauen, fást durchwegs nur sparlicb war, kara 
das Montanwesen immermehr und mehr in Verfall.

Mehrere dér Bergwerke wurden todtgesproclien, auf- 
gelassen; die meisten dér noch verbliebenen wurden im 
Umfange ihres Betriebes beschránkt und ihr Personal- 
stand reduzirt: einige wurden an Priváté verkauft und 
so dér Privatindustrie übergeben u. dgl. •—

Wenngleich das Ruder im Montanressorte des Fi- 
nanzministeriums von gelaufiger Hand geführt wurde, und 
eine Elité dér tüchtigsten Montanisten an dér Spitzeder 
Verwaltung dér Montanangelegenheiten stand: so war 
doch die ven dér Finanzvervvaltung verfehlte Interpre- 
tirung dér obigen Finanz-Grundsátze in ihrer Anwen- 
dung auf das Montanwesen so massgebend und uner- 
schütterlich, dass selbst dér beste. Wille fiir das Rich- 
tige dér eisernen Nothwendigkeit weichen musste.

Die zurlntegritátdes Montanwesens (als Theil vöm 
Ganzén) unbédingt gehörigen Montanforste wurden aus 
dér bisherigen Einheit ausgeschieden, und ist dér Forst- 
gebabrungeine völlige Selbststándigkeit eingeraumt wor- 
den mit dér Bestimmung: selbstsándige Erkragnisse 
auf dem eigenen Betriebs-Conto auszuweisen, welche als 
Staatseinnahmen des Ressortes dér Montanforste zu be- 
traeliten sind.

Hiedurch ist in den'Finanzinteressen dér technisclienV
Staatsfácher ein Dualismus von selír grosser Tragweite
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entstanden. Es istdurcli diesen Vorgang dér frühere iden- 
tische Begriff vöm Berg-und seinem Forstwesen gespalten 
und sind aus E i n e m  W esen Z w eie  geschaffen worden, 
welche in s t a a t  s íin  an  z i e l 1 e r R ü c k s i c h t  nur in 
c o n e r e t o  einenreellen,Faktor dérStaatswirthschaft bil- 
den können; im a b s  t r ak  t e n  B e g r i f f e  aber z w e i  
•— staatsíinanzieli betraclitet — u n m ö g l i c h e  Dinge 
sind. Denn entweder bildet das Montan-Forstwesen die 
unmittelbare Einnahmsquelle dér bezüglichen Staatsre- 
venöen, zu dérén Hervorbringung naturgemáss das Berg- 
wesen (die Industrie überhaupt) beruí'en ist — und das 
Bergwesen, so wie allé mit dem Forstvvesen im industriel- 
len Lebensnexus stehende Industrie bőrt auf — wird 
űberflüssig;— oder diegedachten Ertragnisse des Forst- 
wesens habén in jenen des Bergwesens —• dér Industrie 
überhaupt — aufzugehen. Ein D r i t t  e s giebt es nicht. 
Beide Entitáten für sieh, mit homologer Tendenz nach 
direktem Ertrag sind — selbst im Privathaushalte unge- 
reimte —  aber im Haushalte desStaates völ l i gunha l  t- 
b a r e, u n"m ö g 1 i c h e Dinge.*)

Die administrative Vervvaltung dér nunmehr ge- 
schaffenen zwei Finanzgebahrungs-Entitáten blieb in den 
Provincial-Bezirkenvorláufig vereint; vermuthlich darum, 
weil die damals endgiltig noch nicht ausgetragenen Grund- 
besitz-Regelungs-Verháltnisse eine Temporisirung diesel* 
Angelegenheit ráthlich erscheinen liessen. Erst dem un- 
garischen Finanz-Ministerium war es vorbehalten, die 
lángst angebahnte t o t á l é  T r e n n u n g  in allerjüngster 
Zeit in Vollzug* zu setzen.

Schon mit dem ersten Beginne dieses neugeschaffe- 
nen Dualismus im technischen Staatsressorte, nahmen die 
Kampfe ihren Anfang, die eine ganz natüriiche Folge je ­

*) Hier muss auf den Context. dér folgetulen Ahhandlung 
hing-ewiesen vverdon, in wolchem das obcn Gesagte eingohond 
erörtert und bewiesen wird.

*
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nes Aktes sein mussten, aus dem eben diesel’ Dualismus 
entspvossen ist. Die Forstgebahrung námlich, durch ihr 
Streben nach immer hölier undhöher steigenden Ertríig- 
nissen, durch Steigerung dér Prei.se ihrer Forstprodukte 
auf Rechnung des Lebenselementes dér Industrie: das 
Montanwcsen durch die Reaktion in dein natürlichen 
Drange seiner Selbsterhaltung gégén die Teriden/, und 
Richtung dér Forstgebahrung zu welcher die Letztere in 
ihrer nunmehrigen Bestimmung angewiesen, derMontan- 
wesens-, so wie jeder Industrie, mit dér Ertödtung droht.

Jedes Ding, wie jeder Gegenstand dér Natúr hat — 
nacli dér sprüchwörtlichen Redeweise — zwei Serien: 
eine L i c h t- und eine S eh a 11 e n s ei t e.

Nach welcher Seite nun dér Eine oder dér Andere 
den Gegenstand auffasst, gestaltet sich auch sein Begriff 
vöm Gegenstande selbst. Dér Eine beurtheilt ihn nach dér 
Licht-, dér Andere, gerade entgegengesetzt, nach dér 
Schattenseite.

Die damaligen Staatsfinanzmanner habén das Staats- 
montanwesen, überhaupt jedes industrielle Staatsinstitut 
unglückseligerweise gerade von dér Schattenseite auf- 
gefasst und — nur alléin von dieser verfehlten Aúffás­
amig vstammt dér klagliche Zustand, unter dem seither 
bis heute das Staatsmontanwesen kümmert.

Dicse Schattenseite liegt einfach darin, dass mán die 
Fmanzinteressen des Staates mit jenen einer Privatper- 
son identifizirt: daher die gedachten Interessen des Staa­
tes aus demselben Gesichtspunkte auffasst und beur­
theilt, wie die Fmanzinteressen einer Privatperson.

Diese Ansicht ist jedoch, in Bezug auf das staats- 
finanzielle Meritum dér Industrie überhaupt, grundfalsch 
und totál verfehlt: da eben bei allén teehnischen Ins'titu- 
ten die Fmanzinteressen des Staates von jenen des Pri­
vátén himmelweit versehieden, wenn nicht. geradezu ganz 
entgegengesetzter Art sind.



Dér Priváté sticht mit seiuem technischen Institute 
ausschliesslieh den d i r e k t e n  E r t r a g -  und muss ihn 
fűiden und habén; delin ohne Solchen hat seine Unter- 
nehmung für ihn weder Bedeutung, noch W erth, und 
könnte auch keines von Beiden habén, weil hiebei seine 
Investition verloren wáre, die er sonst auf tausend ande- 
ren, einfacheren und billigeren Wegen zinsfahig maciién 
kann; die aber dann eben nur ihm — und vvenig oder 
Nichts dem Staate — tragen werden.

D as f i nanz i e l l e  Wo h l  des Staates beruht überhaupt 
aussehliesslich nur in dér Industrie (Agrikultur, Com- 
munikationswesen, Handel miteinbegriffen. Siehe Einlei- 
tung.) Hat nun die Privatindustrie nach jeder Biehtungdie 
nöthige Entwicklung und den höchsten Standpunkt ereicht, 
welchen sie den Erfordernissen des Staatsfinanz-Haushai - 
tes angemessen erreielien soli — nun — dann kann siph 
dér Staat seines fi na nzi el len Woldstandes ruhig erfreuen 
und hat nur daliin zu Kmken und zu vvirken, dass die In­
dustrie gedeihüch fortblühe ; dér Staat sellist aber braucht 
sich mitBetreibung von Industrie dann nicht zubefassen.

Ist dies jedoeh nicht dér F a li— ist die Privatindus­
trie iin Lande wenig oder gar nicht entwickelt — dann 
muss dér Staat selbst Hand aulegen. Er muss Industrie 
sehaffen, bis das Mangelnde erganzt ist. Hiebei ist aber 
keineswegs dér Thermometerstand des direkten Ertra- 
ges seiner industriellen Institute für den Staat das mass- 
gebende Grundprinzip ; ob dieser einige Grade höher 
oder tiefer, oder selbst gar auf Null stelit. Es sind höhere 
llücksichten die ihn hiebei zu lenken habén.

Verfasser hat sicli’s zűr Aufgabe gemacht, dies in 
dér folgenden Abhandlung Schritt fürSchritt zuerörtern 
ural apodiktisch zu beweisen. Ob ihm dies gelungen sei, 
muss er dem geneigten Ermessen seiner Lesei’ anheim- 
stellen.

Auch werden seine montanistischen Fachgenossen 
es gerechtfertigt íindcn, warum er — mit dér Absicht,
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eme Schutzschrift für das Staatsmontanwesen (fűt- das 
Montanwesen überhaupt) zu liefern — das genannte 
Féld hétrétén und dieses in allén seinenstark verschlun- 
genen Windungen eindringlieh beleuchten musste; und 
zwar vorzugsweise daruin, mii ersichtlieh zu maciién; 
dass das Staatsmontanwesen auf diesem Gebiete dér 
Staatsfínanzen eine würdige, hervorragende Stellung 
einnimmt.

Sollte esseinen bescheidenen Kráften gelungen sein, 
dicsen Zweck erreicht, oder wenigstens die Initiative 
ergriffen zu habén, für jene tüclitigen Fachmánner, wel- 
che berufen sind, den entgleisten Train in seine Bahnen 
zurückzuführen undseinem Ziele zuzulenken; so werden 
die geneig'ten Leser auch die darausfliessende unabweis- 
bare weitere Folgerung theilen: dass das Montanwesen, 
so wie überhaupt allé technischen Staatsinstitute, sammt 
den zugehörigen Montanforsten und allén eventuell dér 
Industrie überhaupt noch zuzuwendenden Staatsforsten 
nicht in den Ressort des Finanzministeriums gehören: 
sondern einer eigenenCentralleitung, entweder einer C e n- 
t r a 1 -B e r g b a u-P  i r e k t i on, oder einem M i n i s t e r - 
um  f ü r  L a n  d e s k ü i  t ú r  u n d  B e r g w e s e n  — wie 
dies schon bestand— ausschliesslichzuunterstellen sind.

Denn dér Finanzministér richtet sein Augenmerk áng- 
stlich darauf hin und kann vermiig seiner Pflicht auch 
nicht anders handeln — dass die Einnalnnen seines Staats- 
budgets rielitig und pünktlich einlaufen; unbekümmert. 
wo und wie dér Steuertrager sein Abgaben-Contingent er- 
w irbt; und hat nicht die Zeit dazu, sich mitjenen Pflan- 
zungen eindringlieh zu befessen und sie zu hegen, auf 
welchen diese Staatseinílüsse eben wachsen und ge- 
deihen.

S c h m ö 1.1 ni t z irn Dezember 1871.

Dér Verfasser.



Einleitung.

Motto : Sál us reipublicao 
suprema lex esto.

Dér Wohlstand eines Staates, d. i. seine Unabhan- 
gigkeit von Aussen, Frédiéit iinlnnern, seine Maeht und 
Wiirde, berulit in zwei Hauptelementen: namlich: in 
dem S t a n d  p ú n k  t e  s e i n e r C u 11 u r und in s e i n'e m 
f i n a n z i  e 11 en V e r m ö g e n .

Beide diese für den Wohlstand des Staatslebens ab- 
solut unerlásslichen Erfordernisse sind eng verschlungen, 
und bedingen sich gegenseitig. gleiehsam— wie Ursache 
und Wirkung.

Je höher die Stufe, welche diese Elemente im 
Staatsleben einnehmen, desto grösser ist das Terrain sei- 
ner freien Bewegung; desto irnposanter die intelleetuelle 
und materielle Kraft des Staates.

Bei dér Yielfaltigkeit dér moralischen und materi- 
ellen Interessen im Culturleben des Staates. und zűr un- 
beschr&nkten Enwicklungund Förderung dieserlnteressen 
sind Geldmittel erforderlich, welche dér Regierung dureh 
die Landesvertretung zűr geigneten Verfügung gestellt 
werden miissen; dasheisst: dérStaat muss zűr Festigung 
undSicherung' seines organischen Bestandes, zűr geregel-
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ten und gedeihlicben, Entvricklung und Führung seiner 
allgemeinen Interessen, die erforderlichen Geldmittel in 
soleher Sunune zűr"Verfügunghabén, wele.be ausreichend 
ist, die erwachsenden Staatsauslagen olme Ánstand (le­
ckén zu kőimen. Ibid — da dér S taatüber derartige Mit- 
teln in anderer W eise zu verfugen, nicht in dér Lage ist
— kann dérén Beschaffung nicht anders, als im Wege 
dér Oontribution, durch Besteuerung dér Staatsbürger 
und Einhebung gewisser"Abgaben in die Staatskassen, 
bewerksteJIigt werden. —

Die Staatsoinnahmen, welchc aus den d i r e k t e n  Ein- 
nahmen von den Staatsg'ütorn, naml.ich :

a) von den K r o n -  und K a i n e r  a 1-1)om íln en  ; d. i. 
von dem l a n d w i r t l i s c l i a f t l í c l i e n  und f o r s t w i r t h- 
s c li a f 11 i c h o n B e s i t z e des Sfaat.es ; und

b) von dem Ac r a r i a 1 M ont-a n w e s e n  in die Staats­
kassen eiufliesen, sind in Anbeíracht dér gégénwartigen Er- 
fordernisse des Staa.fcshaushaltes nur geringfttgig zu nemien. 
Insbesondore reprasentiren die Rcincrtr&gnisse von den Ára- 
rial-Montan-Entit&ten — wio solelie auf ikrem eigenen Ertrags- 
Conto d i r e k t  r é s ü l t i r e n  —. aJs d i r e k t e  S t a a t s -  
e i n n a h m e n  1> e t r a e h t é t , nur cinen unbedoutenden An­
tiiéi I dér Letzteren.

Deniungeaelitet ist dió in jüngstcr Zeit gangbar gewor- 
dene Ansielit, welcbo nur dicsen d i r e k t e n  E r t r a g  dér 
Staats-Montan-JSntitaton als allemigen Beit-rag ansiobt, mit 
welcliein dicse zu den Staatseinkünften beisteucrn, und den 
Staatsbergworken in dicsér Iíinsiclií und aus diesem Gesichts- 
punktc kein'e andoro Bedenfung beilegt, eino irrt l i t ini l  i c h e  
und u n r  i c h t i g o ,  wio aus den föl gondon Erörterungon dói 
gegcnvitrtigcn Abliaudlung zu orseb.cn sein wird.

DiezurDeckung des Staatshaushaltes erforderlicben' 
Staatseinkönfte fiiessen dem zu Folge so zu sagen aus- 
sehiiesslich nur aus den vereehieden gearteten Abgaben
— dér direkten und híd írekten Besteuerung.— ZurLeis- 
tung von Abgaben an die Staatskassen ist dér Staatsbür­
ger principiell verpflichtet; dérén Ausmass jedocb und 
die faktisehe Leistung au solchen hángt ab. von seinein 
Vermögen dazu. i)as heisst: es müssen die Quellén vor-
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hantién sein , aus welchen solche geschöpft werden 
können.

Dér Steuertrüger wird nun seine Abgaben leisten: 
entweder vöm l a u f e n d e n  V e r d i é n  s t e  (direktem Er- 
werbe;) oder von den Einkünften seines E e a l b e s i t z e s  
Gruiid, Iíaus, n. dgk. dann Kapitalienbesitz jeder Gat- 
tung) oder von Beiden; je  nach dér Tragweite seines 
diesbezüglichen Leistutigsvermögens.

Ob Derselbe sein Einkommen durch unmittelbare 
Verwerthung seiner Arbeitskraft u n i n i t t e l b a r  erwirbt; 
oder, ob die Verwerthung diesel’ Kraft erst nach e i n e r  
oder m e h r e r e n  Zwiseheninstanzén erfolgt. (Fruchtge- 
nuss des Eealbesitzes;) basirt das Einkommen in beiden 
Faliénschliesslichdoehnureinzig und alléin in dér V e r ­
w e r t h u n g  d é r  A r b e i t s k r a f t ;  (unmittelbaren oder 
mittelbaren).

Hiernach ist die Grundlage alles Einkommens dér 
Staatsbürger: die Y  e r w e r  t h u n g  d é r  A r b e i t s ­
k r a f t  und wird diesé reálisirt durch fá k  t i  s eh e A r­
ii e i t s l ' e i  s t ung  im weitesten Sinne des Wortes.

Letztere zerfallt in ihren allgemeinsten Umrissen, 
sowohl fiir die Erfordernisse dér Gesammtheit, wie für 
den Einzelnen in z w e i  H au p t a  b t h  ei l  un g é n  oder 
Klassen; námlich :

a) in Jene, die sich über den ü s t  he ti s c he n ,  
e t h i s c h e n und d v n a m i s e  h e n Tlieil des Cultur- 
lebens ausbreitet; mit ihren Faehbereichen: dem L ehr- 
f a c h e  und des Cu 1 t u s ; dem W e h r s t a n d e  (Schutz 
des Landes) wie dér E e c h t s -  und G e r i c h t s p f l e g e  
(Schutz des Einzelnen und seines Besitzes). Und

b) in Jene, aus welcher dér ausschliesslich nia- 
t e r i e l l e  oder f i n a n z i e l l e  Fhoil des bürgerlichen 
Woldstandes entkeimt. Dieser aber wurzelt in den ma- 
nigfaltigsten Nöancimngen dér I n d u s t r i e  (dér Indu­
strie im engeren Sinne des W ortes, dann dér Gewerbe 
aller Art, Manufakturen, Landeskultur, Handel u. s. w.
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Industrie, Gewerbe, Manufakturen u. s. w. begriin- 
den den Handel und das Communicationswesen; sowie 
gegenseitig diese den Wohlstand und das Erblühen dér 
Kráteren befördern.

Je  mehr dieGesellsehaft an Arbeitskraft besitzt und 
je  mehr diese leistet und dem TrSger dieser Kraf’t an 
Erwerb unmittelbar oder mittelbar zufiihrt; desto grö- 
sser und ergiebiger ist das Einkommen des Einzelnen, 
desto leichter und ergiebiger aber auch dessen Leistungs- 
fahigkeit an Staatsabgaben.

D i e E x i s t e n z  und dér Wo h l s t a n d  des Staat s -  
h a u s h a l t e s  erfordert demnach:

a) G e s i c h e r t e  V e r w e r t h u n g  d é r  A r ­
b e i t s k r a f t .

b) V e r m e h r u n g d i e s e v K r a f t und S t e i- 
g e r u  n g ihrer V e r w e r t h u n g  d. i. F ö r d  er  u n g  des 
E r w e r b e s  j e d e s  E i n z e 1 n e n ; und

c) Mögliehst v o l l k o m m e n e  und r i c h t i g e  
B e m e s s u n g  und V e r t h e i l u n g  dér A b g a b e n  
(richtiger Besteuerungs-Schlüssel.)

W ird die Verwerthung dér Arbeitskraft naehhaitig 
gesichert; hiedureh dér Wohlstand des Steuertragers 
gehoben und gefördert und dicsem angemessen eine 
richtige Ausmass dér Staatsabgaben festgestellt; so folgt 
a us dem gesicherten Wohlstande dér Steuertrager, auch 
dér gesicherte Wohlstand des Staatshauslialtes selbst.

Ein Land wie Ungarn — reichlich gesegnet an Na- ' 
turprodukten jeder Art — hat unerschöpfliche Hittel 
zűr Hand. die mannigfaltigsten Industriezweíge zu schaf- 
fen ; die schon Vorhandenen zu beleben; die Leistung 
dér Letzteren zu steigern. und hiedureh einerseits die 
nutzbare Arbeitskraft zu vervielfaltigen und N e u e  her- 
beizuziehen; so wie andererseits den E rw erb, d. i. die 
Umwandlung dér Arbeitskraft in Geld, oder den N a- 
t i o n a l  w oh!  s t a n  d zu potenziren.



I. Kapitel .

Einlnuf des Erwerbes (Einkeiiiniens) dér Steuertriiger 
in die Staatskassen.

Das Gesagte vorangelassen soll nun dér innige Zu- 
sammenhang zwischen den Staatseinkünften (Abgaben) 
und dem Erwerbe des einzelnen Staatsbürgers, so wie 
die Gegenseitigkeit beider nalier ins Auge gefasst und 
belcuehtet werden.

Als Entgelt fiir seine (verwerthete) Arbeitskraft 
überniinmt dér Besitzer derselben den dafür errungenen 
(eingetauschten) Erwerb (Geld oder Geldesáquivalent), 
welch Letzteres als das energischeste undrascheste Ver- 
kehrsmittel fiir das gesellschaftliehe Leben — im Grossen 
wie im Kleinen — eine bestándige Bewegbarkeit von 
Hand zu Hand besitzt, wodurch dasselbe zum Médium 
des sich bestandig erneuenden Erwerbes wird.

Das Geld. welclies.heute Erwerb ist für die Eine Hand 
wird Morgen Ausgabe derselben Hand; zugleieh Em- 
pfang (Erwerb, primitives, neues Einkommen) einer 
zweiten Hand. Von hier gelangt es in gleicher Weise in 
die Dritte, Vierte u s. w. Hand, und giebt. in jeder die­
sel' neuen Phasen seines erlíttenen Sitzwechsels den 
Massstab ab und zugleieh den Dividend zu einer neuen 
Besteuerungsquote.

Bei diesem endlosen Laufe des individuellen Er­
werbes von dér einen Hand in die Andere wird dicsér



(dér Erwerb) augenfilllig znm Fruchtstamm einer gleicli- 
falls endlosen Fruehtbarkeit í'iir die Zuflüsse in die 
Staatskassen.

Aus dieser Correlation folgt min naclistehende 
Ableitung, welche in dér allgemeinsten Fönn durchge- 
f'iihrt wird, wie dies bei Lösung einer solclien Aufgabe 
in anderer Weise gar nieht denkbar ist.

Die Abgaben, welche jeder steuerpflichtige Staats- 
biirger an die Staatskassen entriclitet, sind ein aliquoter 
Theil seines Einkommens.

Es bezeichne im Allgemeinen dér Buchstabe E das 
Einkommen eines Steuertrügers, wovon derselbe die 
mannigfachen Abgaben an die Staatskassen leistet. *)

Es sei ferner n jene durchschnittliche Zalií, welche 
sich ergiebt, wenn das gesammte besteuerbare Einkoni- 
nien aller Stenertrüger dnrch die gesannnten in die 
Staatskassa faktisch eingeflossenen Staatsabgabeíi jeder 
Art (dér direkten n. indirekten Steuern, Stempeln, Ge- 
ialle, Taxgebühren ete.) getheilt gedacht w ird ; so 

E .
drüekt — jenen Theil des Einkommens aus, welchen
dér genannte Stenertrüger von seinem Einkommen E 
auf den nmnnigfaltigsten "VFegen dér Besteuerung an die

Staatskassen entriclitet, dasheisst: ' bedeutet dien
Síimmé aller Abgaben (die Steuerquote) vöm Einkom- 

mén E **), L bér Ab zug dér Besteiieriingsquote- - bléibt 
dení Stenertrüger von seinem Einkommen E die Üitfe-

*) (1) Gleiekviel, ob dioses Einkommen von dér unmittel- 
telbaren Verwerthung dér Arbeitskraft odor vöm Realbesitz 
herrülirt.

**) ( 2)  In dem  Bestóuerttiigsmodns'einzelner Steuertra- 
ger besteht wohl individuell ciné gewisse Verschiedcnheit.
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renz: E E
n E zurwillkürliciien undfreien

Vérfügung für seinen privátén Ilaus- und Familienbe- 
dai'f iibrig.

Angenommen mm weiter, dass er dicsen Rest:
E auch wirklicdi g a n z  z.u dem genannten

Es ist jedoch aus dem Staatsfinanztabloau das gesammte 
besteuerbare (bosteuerte) Einkommen aller Steuertrüger ei- 
nerseits, so wie die faktisch erfolgte Staatseinnahme an 
Steuern, Abgaben aller Art, Gefallen eto. andererseits, be- 
kannt.

Durch Division dér faktisch eingeílossenen gesammten 
Staatseinnahmen, in das sammtlicho besteuerte Einkommen, 
Tosultirt die fraglicbe Ziffer n : dér d u r c li s c h n i 111 i e b e 
B e s t e u e r u n g s - Q u o t  i o n t  (zu unterscbeiden von „Be- 
steueruugs quote“); u. zwar in nachstehender Weise :

Es sei das besteuerbare Gesammtciokommcn dér Steuor- 
trager von allén Gattungen ihrer Rév oution:

das dér Erston C lasse............A
„ „ Zweiten „ .......... B
„ „ Dritten „ .......... 0
„ „ Yi értén „ .......... D

U . 8 . W .

und sei dér Kürze wegon :
A + B - f C + D - f .......... =  M.

Eerner: die wirklich erfolgte Gesammt-Staatseinnabme 
im Besteuerungswege sei — W ;

M
so giebt =  n

die gesuchte Ziífer n ; dio3o ist somit eino bestimmte Zabl. 
Es ist alsó auch

odor:
A -fB -f-C + P + .........—

n
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Zwecke verwendet und ihn an die zvveite Hand (an ver- 
schiedene Gevverbe und Producenten und dgl.) abgiebt; 
so wird diesel' Belrag — in Form geleisteter Zahlungen 
einerseits, und als neu ervvorbene Einnahmen (Einkom- 
men) anderseits, zwar nach versehiedenen Richtungen 
auslaufea; raan kann sich denselben jedoeh dér Einfach- 
beit dér Übersicht wegen (Siehe Note 2) gleichsam in einer

oder:

- 4 +  0  D
n 1 n 1 n 1 n 1 x W

E b zerfállt ferner jede dieser Grrössen des Erwerbes (Ein- 
kommens) A, B, C, D, u. s. w. in die Erwerbe dér verschiede- 
nen Hande; namlicli in den Erwerb dér 1-ten, dann dey 2-ten, 
3-ten, 4-ten u. s. w. Hand.

Es sollen nun die Erwerbe dér verscbiedenen Hftnde 
durcb die gleicklautenden klemen Buchstaben bozeichnet und 
diesen, zűr Unterschéidung, geeignete Stollenzeiger angefügt 
werden; so dass a>, bj, Ct, di u. s. w. in jeder dér Besteue- 
rungsklassen den Erwerb dér 1-ten Hand; eben so: a>, b2, ct,
di . . . .  den Erwerb dér 2-ten Hand; a.j, bi, c.i, dj, 
Erwerb dér 3-ten Hand u. s. w. bedeute, so, dass 

ai-j-a»-|-a3-}-at-j- . . . .  -j—aw— A. 
bi—]—b̂ —(—b3—j—bt—|— . . . . —|-bw^=: B.
Ci—̂-Cj—J—C3—|—Ci —|— . . . .  —J—Cw C. u. s. w.

i s t ; folglich aucli:
a.-j-ai-j-ai-j- • . ■ -jraw | bi —j—bj —}— b t —)— . • . -j-bv

den

ICW
+ M

oder
ai az Í1 V <lw- -  bi b. b.( 
n i n 1 n ^  - n ‘ n ' n > n

Ci
n
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einzigen Hand vereint denken, was dasselbe i s t ; weil 
dieser Theilbetrag unter allén Umstánden —  ob zer- 
streut oder vereint gedacht — das Ganzé, oder einen 
Theil des steuerpflichtigen Einkommens dér zweiten 
Hand bildet. —

Yon dem Einkommen E dér ersten Hand űbergeht 
daher als priraitiver Erwerb in die zweite Hand dér

obige Betrag E ——

folglioh sind: ai, bi, Ci, di, . . . . ; a>, bj, ô , dj, u. s, w. die 
Erwerbe selbst.

Zieht mán nun von dér Summe aller Erwerbe Erster

und ist gleioh dér Sumrne aller Erwerbe Zwoiter Hand; námlieh

—:a2—}~ bí—J—c-i—|—02—dí— . . . .
Ua diese Gtleicbung aucb dann ilire Ilicbtigkeit behalt, 

wenn ausser den Erwerben dér Ileihe von a, allé Űbrigen : 
bi, bj, bi . . . . ; Ci, Ci, ct . . . .  dt, dj, d3 . . . . gleieh Null 
sind; so hat mán auch:

n

a, bi 
n ’ nn ’ n ’ n ’ n . . sind die Besteuerungsquoten vöm Er

werbe dér verschiedenen Ersten Hande; eben so
Üü, j35. ,5b . . . .  von den Zweiten:

» * » 7n n ’ ii ’ n
,al i Yi1, l i l  . . . .  von den Dritten u. s. w. Handen ; 
n ’ n n ’ n

Hand ai-J-bi-J-Ci-H^-f" • • • • , die Sumrne ihrer Besteue-

DiíFerenz : a, ( “—1)+*>< ( ~ ) + C‘ ( V ) + d| ( V ) +  ■ • '



Die zweite Hand entrichtet von ilirem gesannnten 
Einkommen, somit aucli von dem eben genanten TheÜe 
des'selben gleichfalls den n-ten TheiI alsSteuerquote: d. 
i. sie entrichtet von dem Letzteren an die Staatskassen:

n n n V n J
lm Yerfoige dieser Schlussweise vöm Beginne der- 

selben angefangen, Sc-hritt für Schritt bis zu Ende, ergibt 
sich sonach folgende Ableitung:

Eben so wenn, mit Ausnabme dér Keibe dór b, allé 
ttbrigen Erwerbe gleick Null sind:

® . . .  i,, ( ~ )  =  b.
Eben so íb lgt:

(4) . . . .  Ci c, u . s. w .

W erden die Glleichuugen (2), (3), (4), u. s. \v. zusam- 
men a d d ir t; so ist das Résül tat wioder die Glcichung (1). 
Dasselbe lásst sich in gleichcr Wcise vöm Erwerbe dér zwei- 
ten, dritten, vierten u. s. w. Hand nachweisen; woraus sich 
die Folgerung e rg ib t: dass, mán zu domselben Resultate ge- 
lange und es somit ganz gleichgiltig sei: ob mán sich den Er- 
Averb dér zAveiten, dritten, vierten u. s. av. Hand, an mebrere 
oder viele Personen vertheilt denkt -  wie dies thatsachlich 
dér Fali ist — oder in einer einzigen Hand Arereinigt A-orstellt; 
die Besteuerungsquote bleibt sicli gloich. Wa3 aus dér Be- 
schaffenheit dér Zahl n, Arelcke im Arorliegenden Falle ein 
Durchschnittziffer reprftsentirt, leieht zu erklaren ist.

Würde dagegen dem Staate irgend ciné ausserhalb des 
Besteuerungs-Weges oinlaufende Geldeinnahme von etwa G 
Millionen Gulden zu Guten kominen, so AVürde .dér Divisor

MW  im obigen Bruche m- eine Veringerung um die

Síimmé G, und demzufolge auch dcr Besteuerungs-Quotient 
Meine Aenderung in — n ' erfahren.
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Vöm Einkommen E dér eisten Hand

als unmittelbare Abstattung dér 

„ e r s t e n  H a n d “ dér Betrag . . .
und verbleibt dem Erwerber „Erster 

Hand“ E. — zűr beliebigen Verfü-
gung. W elcher Reatbetrag nach dem 
VorangelasseneninGanzéin die„zweite 
Hand“ übergeht.

Bei dem Umstande, dass n eine 
Durehsehnittsziffer aus dem totálén Be- 
steuerungs-Ergebnisse i s t , leistet die 
„z w e i t e H  a n d“ von dem ihr zuge- 
fallenen Erwerbantheile dér ersten Hand 
gleiehfalls den n-ten Theil als Abgabe 
in die Staatskassen; namlich:

fliesst als Abgn- 
benquote in die 
Staatskassen:

A
• • n

n ' E.
n-

:E.
n—1

n n
und bleibt ihr davon frei zűr Bestreitung 
ilirer nachsteigenen Bedürfnisse, die 
Differenz:

E
n—1

-E n—l. :E G r)'n u
Analóg dér bisher gemachten Schluss- 
folgerung wird dieser Geldbetrag
E

d. í. mit — E E

-  í - ' )n V. n J

aus dér zweiten Hand weiter
übergehen in die , , d r i t t e  H a n d “ ; 
hier aber, da dieser Theilbetrag primi- 
tives Einkommen oder ursprünglicher 
Erwerb dér dritten Hand ist, wieder 
mit dem n-ten Theile davon besteuert, 

1 m | n~ ! j  t* o i - i r
= # f - r í
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und Ideibt. über Abzug dieser Quoíev 
dér dritten'Hand zureigenen Yeríügung 
die Differenz:

(n -1 )1
n ‘ E

(n—l ) 2
E n—1Y  

n
In gleicher Wei'se übergeht dieser 

Rest in die „ v i e r t e  H a n d u ; w irdhier 
wieder mit dem n-ten Theile davon als
Abgabenquote besteuert, n&fnlich mit .

und so in dieser W eise fórt trifft die

„f í i n f t e  H a n d “ die Besteuerung mit

E ín—1F  
n n

n—1| < 
n I

Die „ s e c h s t e  H a n d “ mit

u. s. wv

Endlich die ,,w H a n d “ mit

‘ ' n l n )
u. s. w.

E ín—11 w— 1*>

Denkt mán sich unter E ein e i n j  a h r i g e s Einkom- 
men des Erw erbers; und werde ferner angenommen, dass 
Letzterer diesen Erwerb imVerlaufe von E i n e m  Jahre 
in Umlauf setzt, oder innerhalb dieser Zeitfrist in die 
zweite Hand übergehen macht. Die zweite Hand setze 
ihren Theilbetrag gleiehfalls im Verlaufe E i n e s  Jahres

*) Nacbdem die Ziffer n aus dem faktischen Ergebnisse 
dér Einanzgebahrnng erboben, den durehschnittlichen Be- 
steuerungs-Quotienten vorstellt (Siebe vorbergobende Note 
(2)) and diese Ziffer aus dem Tableau des Staatsfinanzetats 
mit voller Sebarfe erboben werden liann; so bat aucb die 
gegemvartige algebraisebe Durchíuhrung ihre volle praktisebe 
Richtigkeit; und es ist * bei dem obwaltenden durchscbnitt- 
lichen Wertbe des Besteuerungs-Quotienten n gerade so, als 
wenn dér Einlauf in die Staatskassen, aller f a l c t i s c h  ein-  
g e f l o s s e n e n  Steuern und Abgaben, in dieser Gesetzes- 
Ordnung scbrittweiso erfolgt wbre.
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in Umlaut. So dieDritte, die Vierte u. s. w .: endlieh die 
w-te den Ihrigen; so werden w Jahre vergehen, bis dér 
Theilbetrag' des competenten w-ten Steuercontingentes 
seiue Bestimmung auch erreicht hat; d. i. in die Staats­
kassen eingelaufen sein wird.*)

Es entstelit nnn die natürliehe Frage: wieviel von 
dem obigenbeweglichenEinkommenE wáhrend dér Zeit 
seines w Jahre dauernden Umlaufes, in dieser ganzen 
Zeitperiode, d. i. in w  Jahren in die Staatskassen ein- 
geflossen sein wird?

Die Antwort auf diese Frage folgt einfacíq wenn 
mán allé obigen in verd kai er Aufeinanderfolge gereihten 
einzelnen Partialbetráge dér Abgabenquoten aller w 
Jahre in eine bűmmé zusammenzieht. Es bezeichne S« 
die Summe dieser Theilbetrage; so findet mán :**)

E n—Hw—M
n ) í

Dér eingeklammerte Tlieil rechter Hand dieser Glei- 
chung bűdet eine geometrische Reihe dérén Quotient 

n—1 .q = ------- ist.1 n
Naehdem n seiner Natúr nach grosser sein muss, 

als die Einheit, so ist q ein achter Bruch.

*) Es kaim dér far den Umlauf eines Erwerbes aus 
einer Hand in die Andere Torausgesetzte Zeitraum von je 
E i n e  in Jahre jedeníalls als ein ühermassig grosses Zeit* 
mass angeschen werden, und ist höchst wahrscheinlich — 
da die Gclduniliiufo ünunterbrochen vor sich gehen — dass 
dér Erwerb dér ersten und jeder folgcnden Hand irn Yer- 
laufe Eines Jahres viel weiter als bis zűr nachstzweiten, 
Hand — vielleicht durchschnittlich bis in die nftchstdritte 
nachstvierte — funfte Hand etc. — gelangen w ird; daher 
auch dér Einlauf' des primitiven ganzen Erwerbes in die 
Staatskassen in kürzerer Zeit beendet werden dürfte, als 
oben vorausgesetzt wird.

**) D a im Yerlaufe mehrere derartige Summen vor-- 
kommen, so wird dem die Summe reprasentirenden allge-
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Fttr n±=l mttsste dór Steuertrager sóin ganzcs Eínfeöm-' 
inon, und für n ■< 1 sogar noch mehr als dieses, als ötön- 
erabgabe entrichton; was unmöglioh Und soííach ungcreimt 
wáre; n ist dalrer unbedingt nieht nur grösser als 1, son- 
dern kann bélíebig wachsen in dem Masse, als si eh etwa 
die Staatsfinanzen glücklicher und glftnzender gestalten, dió 
Arbeitskraft sich yermehren und demnach ciné Minderung 
dér Abgabenquote eintreten könntc; q aber bleábt bestandig 
kleiner als 1.

Bei dieser Eigenschaft von q ist die eingeklammerte 
Reiche eine convergente: d. h. in derselben wird irgend 
ein vöm Anfange weit entfemt abstehendes Glied dér 
Reilie im Verháltnisse zűr Summe aller vorangehendén 
Glieder verschwindend kiéin. •—• Bezeichnet mán die 
Síimmé dér eingeklamnierten Reihe mit s, und ist W  so 
gross, dass das letzte Glied dér eingeklammerten Reihe, 
im Verháltnisse zűr Summe aller vorangehenden, schon 
verschwindend kiéin w ird; so ist die Summe solcher 
eonvergirender Reihen bekanntlich:

a

wo a das erste Glied dér Reihe bedeutet; im vorlie- 
genden Falle ist a =  1 Die Summe dér eingeklammer­
ten Reihe ist d ah er:

n—í 
n

:n*

Substituirt mán s =  n in die obige Gleiehung («f) ; 
so folgt:

S« = — • n n
oder

(*) S« — E.

meinen Buchstaben S — zum Unterscbiedc 
rechts angehangt.

cin Zeiger
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"Das tieiMöi,: nach vv Jaliren — wo w eine relatív 
grosse Ziffer bedeutet — fliesst dér ganze Ervverb E dér 
ersten Hand — durch die mannigfachen Wege dér Be- 
steuerung, in seiner vollen Ganzé in die Staatskassen.

Dass dér Zeitraum, in welchem dies geschieht, das 
ist, die Zeitperiode vöm 1-ten bis zum w-ten Jahre, von 
dem W erthe dér Ziffer nabhángt, ist aus dér Főnnel («) 
ersiclitlieh, und wird durch einige spezielle Beispielená- 
her anschaulich gemacht werden.

Wenn aber w keine so grosse Zahl bedeutet, son- 
dern eine wie immer beliebig Kleinere, so ist die obige 
Summe (sie heisse S /í)

( f i --------S í  =  E  | i  _  [V 1]" ’ ]

Diese Főnnel (,?) giebt die Summe aller in die Staats­
kassen einlaufenden Partial-Zuflüsse vöm Enverbe E, 
vöm 1-ten Jahre angefangen bis zu jedem Beliebigen an.

Stockungen im Gelduiulauf.

Bei dér vorgehend entwickelten Durchftthrung 
wurde vorausgesetzt, dass dér Erste und jeder folgende 
Erwerber den g a n z e n  Freiantheil,dér ihm über Abzug 
dér Staatsabgaben, von seinem Erwerbe übrig bleibt 
(mindestens binnen Jahresfrist) in Umlaut setzt und dér 
náchsten Hand zuführt.

Es kann aber geschehen und geschieht auch, dass 
Ein oder dér andere Erwerber von seinem E rw erbe:

a) einen Theii t o d t  liegen lasst; oder
b) einen theii c a p i  t á l  i s i r t ;  oder
c) dass nur ein Theii seiner Einnalnnefür ilm direk- 

tes steuerfahiges Einkommen ist, dér andere Theii aber 
nur d u r c h 1 a u  f e n d  in seine Hílnde gelangt und von 
da an andere Personen übergeht: oder endlich:
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d) dass dér Enverb ganz oderzum Tlieil ins Aus -  
1 an d abfliesst.

Betreffend a) kann das etwaige TodKegen auf die 
Gesammtheit dér obigen Durchführnng von keinem Be- 
lange sein : weil einerseits bedeutendere Summen lán­
gere Zeit hindurchohnehin nielit todt Hegen bleiben und 
die wenigen als Reservfonde zeitlicli deponirten Betráge 
früher —• spáter in ihre normálé Circulation dennoch ge- 
langen.

Bezüglich Punkt b) tritt blos ein Wechsel in dem 
Modus dér Circulation ein. Dér eventuelle Káufer erwirbt 
námlich eine Realitát, die ihrerseits gleichfalls die com- 
petenten Steuern leistet; dér Verkáufer dagegen setzt 
den empfangenen Kaufschilling entweder in weitere Cir­
culation, oder umsetzt ihn gleichfalls in eine Realitát, 
die ihrerseits Avieder Steuern abwirft u. s. w.

Belangend den Fali c) ist nur ein Theil des faktischen 
Geldempfanges steueríáhiges Einkommen des unmittel- 
baren Einpfángers, dér übrigé Theil gelit durchlaufend 
Aveiter an eine oder mehrere Personen , bei welchen er 
entweder als primitiver Enverb in seiner Ganzé ver- 
bleibt, oder noch weiter ziehende durchlaufende Posten 
in sicli fasst, die ihren weiteren W eg in deiselben Wei- 
se verfolgen, und sicli ininnner mehrund mehr verzwei- 
gende Partialbetráge endlich so vertheilen, das sie an 
ihren letzten Zielen d. i. bei ihren unmittelbaren Er- 
werbern anlangend, zu steuerfáhigem Einkommen Aver- 
den; und zAvar: einer solchen Hand, die derjenigen in 
dér Reihenfoige ganz gleich i.st. durch Avelche Selbo 
durchlaufend, den weiteren W eg bis zum Erwerber bő­
gőimen habén.

Diese Modalitát des Umlaufes bleibt* daher auf die 
obige .Durchführnng gleichfalls ohne störenden Einfluss.

P e r einzige Fali d) ist von massgebendem Ein- 
ílusse auf die Staatsfinanzen. Allé jene Summen, Avelche 
in das’Ausland abfliessen und dafíir kein gleich grosser.
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lliicklauf an Baarschaft. oder sonst ein Áquivalent in 
anderer Weise oder auf undoréin Wege ins Inland zu* 
rückehrt, sind für den eigenen Staatsliaushalt verloren. 
Es ist da-her im Interessé des eigenen Staatehaushaltes 
dringendste Pflicht, solche Ábflüsse auf das thunlichst 
kleinste Mass zu beschránken und diese nach Möglich- 
keit durcli aquivalente Rücklüufe zu aquilibriren.*)

*) (6) Die Bemerkuug in diesen 4 Punkten nimmt in 
so férné Bozug auf das Yorangelassene, als durch Eintritt 
irg'eud einer etwaigen Stagnirung im Geldverkohr, dór in- 
dmduelle Enverb und mit diesem aucli die Steuerffthigkeit 
im Allgemeinen ciné Abnakme erfakren könnte.

Es ware fernor kiér am Orto nekenkei zu kemerken, 
da3S dér gauze derzeit aufreckt kestekende Besteuerungs- 
Modus — im Hiuklick auf das Yorangelassene und inske- 
sondere auf die Aklcitung in Note (2) — ganz einfack nack 
den Sfttzen a priori ausfükrbar sei. Es kandelt sieli hiebei 
nur um die Ermittelung des Besteuerungs-Quoticnten n 
aus dem wirklicken Erfolge irgend einer mekrjahrigen Fi- 
nanzperiode (— je mekr Jakre, desto gonauer das Résül tat 
—) und ist dann nur dieser Besteuerungs-Quotient naek-dén 
versckicdenon BeSteuerungsklassen zu adrepartiren, um hier- 
naoli den B e s t e u é r u n g s  - Q u o t í e n t e n  í  ü r j e d e 
S t e u e r  C l a s s e  zu erhalten; wodurch sicli die B e s t e u -  
e r u n g s q u o t e  für jedcn e i n z e l n e n  S t e u e r t r a g e r  
von selkst ergiekt.

Durcli dicsen Yorgang würűen sftmmtlicke Besteue- 
rungs-Contingente auf die d i r e k t e  B e s t e u e r u n g  a 1* 
l e i n  reduzirt werden, und würdc die separate Eiuhebung 
aller übrigen A b g a b e n - G e k ü k r e n ,  G e f ü l l é ,  S t e m- 
p e l n ,  T a k a c k m o n o p o l  etc. und dérén L&stigkpit für 
das Publikum, so wie dérén kostspielige Invigilanz óin für 
allemal wegfallen, und die Bteuergesckafts - Yefwal’tkkg 
unendlick vereinfaokt werden; wie dies die Harmonie einer 
constitutionellen Staatsorganisation oknehin erfordert.

D ie diesfiilligen nakeren Details fallen jedoek ausser 
den Ralimén dieser Schriffc und wíirden ron dér Hauptsa* 
■eke zu weit aklcnken.
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T i e i s p i e l e :

ü m  die Bedeutung des obigen algebraischen Aus- 
druckes («) in Ziffern anschaulich zu maciién, muss vor 
Allém dér numerische W erth dér Zahl n bekannt sein. 
Dieser ist daher aus dem faktischen Jahres-Erfolge des 
gesammtenFinanzetats— wie oben angedeutet wurde— 
zu ermitteln.

1. Fánde mán z. B. durch diese Berechnung, 
dass die Abgaben, (direkte und indirekte), welche die 
Steuertráger an die Staatskassen leisten, im  G a n z é n  
6 P e r z e n t  v o n  i h r e m  r e i n e n  E i n k o m m e n  
betragen; so hat mán, da 6 Perzent vöm jáhrlichen Ein­
kommen E so viel wie ®/io» E bedeutet, zűr Bestimmung 
des W erthes von n die Gleiehung:

100 n ’
das heisst:

n =  - -0Q =  16-6666 . . .
11 6

oder auf 2 Dezimalstellen ausgeglichen . . . . n =  16*67

und — =  0-94
n

Bei dicsem W erthe von n ist die eingeklammerte 
Reihe in (a) noch sehr wenig convergent; denn das 
letzte Glied derselben wird erst dann, wenn dér Werth 
von w zwischen 85 und 100 falit, auf 2 Dezimalstellen 
verschwindend kiéin. Das ist: bei dér Besteuenmgs- 
quote von 6 Perzent wird von dem Erwerbe E dér 
letzte — aber schon nur áusserst geringe— Antheil erst 
im 85— 100-sten Jahre in die Staatskasse gelangen.

2. W ürde aber die gesannnte Besteuerungsquote 
durchschnittlich etwa 10 Perzent vöm reinen Einkom­
men betragen ; so folgt aus dér Gleiehung
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und ——-  =  Oí)n
Bei diesem W erthe von n werden in den Gliedern 

dér Reihe die beiden ersten Dezimalstellen Nullen und 
die dritte Stelle kleiner als 5, wenn dér W erth von w 
zvvisehen 3 0 und 50 falit; d. h. ungefkhr im50-sten Jahre 
wird dér letzte geringe Partialbetrag vöm primitíven Er- 
werbe E in die Staatskassen einfliessen.

3. Angenommen endlich beispiehveise, dass die 
gesammte Abgabenquote his auf 20 Perzent des réinen 
Einkommens stiege; so wáre n—5

und ——-=-p- =  0.8 n o
und würde bei derartiger Besteuerung das letzte Glied 
dér mehrgedachten Reihe für w =  20 auf 2 Dezimal­
stellen Null und auf dér Dritten nur eine einzige Einheit 
enthalten. Es würde daher dér Frwerb in diesem Falle 
in circa 20 Jaliren in die Staatskassen vollstandig ein- 
laufen.

Mán ersieht aus diesen 3 Beispielen, dass mit dér 
Zunahme dér Besteuerungsquote die Convergenz dér 
Reihe zunimmt; somit die Tlieilbetráge in um so kürzer 
werdender Zeitabsehnitten in die Staatskassen einfliessen, 
je kleiner n wird (je grösser die Steuerauflage) folge- 
richtig auch umgekehrt in desto langeren, je kleiner 
die Steuerauflage (je grösser n) normirt wird.

Schlussbemerkungen.

Obwohl dér Zeitraum weleher ablaufen muss, bis 
irgend ein Erwgrb (namentlich lant Beispiel (1)) in sei- 
ner voller Ganzé in die Staatskassen einlauft, in Anse- 
hung eines Menscbenlebens ein langer i s t ; so ist er — 
da dér Staat in Bezug seiner eigenen Interessen keine 
Grenze für seine Dauer vor Augen habén kann — in
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Ansehung dér Lebensdauer des S taates, d'och nur als 
cin Abschnitt dér Zeit zu betraehten, wclcher dereinst 
gewiss zurückgelegt und dessen Grenze sicher erreicht 
werdeu wird.

Demungeachtet bringen diese Einlaufe, wenn sie 
ihren Ursprung in einem technischen Industrie-Institute 
nehmen, dem Staate in verhílltnissmássig k u r z e r  Zei  t 
sehr betráchtliche Slnnmen e in ; was im nachsten Ka- 
pitel bewiesen werdeu wird.

Aus dér Convergonz dér eingeldammertenReihe des 
obigen Ausdruckes («) ist zu ersehen, dass von dem mit 
E  bezeiclmeten Erwerbe des Staatsbürgers im Ersten 
Jahre dergrösste Theilbetrag, von da an aber continuir- 
lich abnehménd in jedem folgenden Jahre ein i m m e r 
k l e i n e r  werden dér .Theilbetrag in die Staatskassen 
einlaufe, bis dieser Zuíluss, nacli dér Natúr dér conver- 
genten Reihen, im letzten Jahre nur mehr einen dem 
Versehwinden nahen, somit áusserst geringfügigen An- 
theil ausmacht.

Demzufolge werden aueli die Summen dér Theil- 
betrage einer früheren Zeitperiode stets vielmal grösset' 
sein, als die Summen einer spíiteren gleieh grossen Zeit­
periode. ■— Hierauf wird im náchsten Kapitel eingelien- 
der zurückgekommen werden. —

Bei dér nachgewiesenen continuirliclien Abnahme 
dér Staatseinfliisse im Verlaufe dér Zeit und in Bez-ug 
auf jeden primitiven Erwerb , flíesst sehon hieraus die 
für den Bestand des Staatshaushaltes gebotene Noth- 
wendigkeit, dafiir zu sorgen: dass síeli dér primitive 
Erwerb gleichfalls 'continuirlich erneuere, damit die 
sehon vorhandene Steuerkraft mindestens auf gleicher 
Höhe erhalten und ihre Integritát gesichert bleibe. 
Aber vorzugsweise ist es Aufgabe zu vermitteln : d a s s  
d i e  S t e u e r k r a f t  e r s t a r k e  u n d  g e d e i l i l i c h  
z u n e h m e ;  damit, wenn im Verlaufe dér Zeit die Er- 
fordernisse für den Staatshaushalt hölier steigen sollten,
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fiir ausreichende Steuerzuflüsse vorgesorgt sei, ohne die 
Lasten dér einzelnen Steuertráger erhöhen zu miissen; 
oder, wenn die durch Yorsorge gediehenen Einflüsse 
dér Staatskassen eventuell bis über den Bedarf des 
Staatshaushaltes steigen würden, damit die Lasten dér 
Steuertráger ennássigt werden können.

li. K api tel.

Im vorigen Kapitel evseheint das Verháltniss ént- 
wickelt, in welchem die Finanzinteressen des Staates zu 
dem Erwerbe des Steuertrágers stelien, und ist aus dev 
Correlation Beider ersichtlich geworden, dass dér Pri- 
vaterwerb des Staatsbürgefs und in welcher Weise, auf 
dem Wege dér unerlássiiclien Staatsauflagen, von Hand 
zu Hand (als Einkommen, Erwerb) rollirend, allmáhlig 
in das Eigentbum des Staates übergeht, und in welchen 
Zeitráumen dies erfolgt.

Dér Erwerb (Einkommen) erster Hand, stammt un- 
mittelbar entweder aus dem Seckel des Privátén, oder 
aus dér Casse des Staates.

Auch dér Staat bezahlt die in seinem Interessé und 
zu seinen Zwecken geleistete Arbeit; wodurch die Ent- 
lolmungen aus Staatsmitteln gleiclifalls zu Erwerb dér 
ersten Hand werden, und auf den oben zergliederten 
Wegen in ganz gleicher W eise in die Staatskassen wie- 
der zuriieklaufen.



28

M n th e ilu n g  d ér S ta a tsa u sg a b e n  in  die  
d ér K la s s e  a) un d K la s s e  b).

In dér Einleitung dieser Abhandlung sind die Er- 
werbe (Einkommen) dér Steuertráger in zwei Hauptab- 
theilungen a) und b), nach den Fáchern bei welehen sie 
erworben werden, eingetheilt werden. Hiernaclr können 
auch die Staatsausgaben nach diesen Fáchern, für wel- 
che sie geleistet werden, in zwei Hauptabtheilungen 
oder Klassen a) und b) gesondert werden.

Die Staatsausgaben, welche für die unter a) be- 
griffenen Fácher verwendet werden sind, f i n a n z i e l l  
betrachtet, eine dauernde Last des Staates. Sie bringen 
nicht nur an und für sich kei ne m a t e r i e l l e n  Zinsen; 
sondern sie m üssen, eben weil sie fortdauernd sind, 
auch Jahr für Jahr aus den Staatskassen gezahlt 
werden.

Diese Kategorie dér Staatsausgaben (streng ge- 
nommen die einzigen re  e l l e n  Ausgaben des Staates) 
sind ihrer h ó h é r é n  m o r a l i s c h e n  Z w e c k e  wegen 
für dér Bestand dér Gesellschaft und ihres Culturlebens 
u n e r l á s s l i c h ;  und beruht dérén Verzinsung eben in 
dér Erreichung dieser Zwecke.

Sie rolliren gleichfalls vonHand zu Hand und findet 
gleichfalls dér Rücklauf eines aliquoten Theiles dersel- 
ben in die Staatskassen jahrjáhrlich statt.

Die náhere Beleuchtung dieses Rücklaufes wird 
jedoch spáter folgen; und muss die Diskussion ü b e r 
d a s  W e s e n ,  d e n  fi n a n z i e l l e n  E r f o l g ,  u n d  
ti b e r d i e  R ü c k w i r k u n g  a u f d e n  g a n z e n  
S t a a t s h  a u s  h a l t  derjenigen S t a a t s a u s g a b e n  
vorangelassen und eingehend erörtert werden, welche 
auf die unter b) begriffenen Fácher verwendet werden.
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ü ü e k la u f  d ér s ta a ts a u s g a b e n  d ér  
M la sse  b) in  d ie S ta a tsk a sse n .

(Beispiel: Edelmetallhergbau.)

Die letzterwáhnten Staatsausgaben dér Klasse b) 
fliesen nicht nur im vollen Betrage in die Kassen des 
Staates zurück; sondern sie tragen dera Letzteren auch 
noch reichliche Zinsen ein.

Ura dies zu beweisen soll das finanzielle Wesen 
E i n e s dér Fácher aus dér Klasse b) ins Auge gefasst 
werden; das gefundene Resultat gilt dann für Al l é .  
Und werde daher zum Vorbild dér zu führenden Dis- 
kussion einer jener technischen Betriebszweige gewáhlt, 
mit welchem sich dér Staat seit grauer Yorzeit bis heute 
ausschliesslich befasst, und dazu seit jeher insbesondere 
berufen fand; námlich, dér Betrieb eines S t a a t s -  
b e r g w e r k e s  in seinem ganzen Umfange; u. zwar: 
eines E d e l m e t a l l - B  e r g b a u e s  auf G o l d  und 
S i l b  er.

Nelunen wir zu dem Ende irgend einen vieljahrigen 
*— etwa 100 jührigen — Betriebs-Abschnitt eines sol- 

chen Bergwerkes ins Auge und denken wir uns dieses 
Bergwerk überdies unter den im Allgemeinen für das 
bürgerliche Leben allerungünstigsten Ohangen — die bei 
einem technischen Betrieb überhaupt nur denkbar sind 
— ; námlich das Bergwerk schliesse sich im Abschmtte 
von 100 Jahi’en mit N u l l  •— E r t r a g  ab. d. h. es 
weise dieser Abschnitt keinen direkten Ertrag, aber 
auch keine Einbusse nach.*)

1.

*)'Im Yerlaufe eines so grossen Zeitabschnittes kommen 
in W irklichkeit, nach dér eigenthümlichen Natúr und We- 
senheit dér Edelxnetall - Bergbaue m itunter betráchtliebere



Nehmen wir ferner an, eláss die durchsölmittlicha 
Ziffer des Betriebskapitales dieses Bergwerkes für die 
gedachte Zeitperiode, B Millionen Gulden betrage, und, 
dass dér Staat bei dem Boginne des Betriebes das Be- 
tríebskapital von dér gedachten Summe B investirt 
habé.

Nachdem sich dér Betrieb dieses Montanwerkes, 
dér aufgestellten Annahme gemass, auf seinem eigenen 
Betriebsconto mit Nul l -Er t rag abscldiesst; so müssen 
folgerichtig die im Laufe des Jahres ervvachsenden Ge- 
sammtbetriebskosten B, durch den W erth dér aus dem 
Schoosse dér Erde geförderten und erzeugten Metalle, 
vollstandig gedeckt werden. Das heisst: dér Staat giebt 
hier mit dér Investitions-Summe B nur ein temporares 
Darlehen, welches in voller Münze rilckerstattet wird.**)

Schwankungen vor, die hald zu einem günstigeren, hald 
minder giinsfcigen Ertrags-Resultat führon.

Es wird jedoch hier dér paradigmatisclien Durehfüh- 
rung wegen eben desshalb dér Ausfalí einer so lángén Be- 
triebsperiode mit Null-Ertrag angenommen, urn darzuthun, 
dass bei einem Edelmetall-Bergbau des Staates. (mán kann 
sagen: bei jedem teclmisclion Staats-Institute) d ér  Schw er- 
p u n k t  s e i n e s  Z w e c k e s  u n d  s e i n e r  B e s t i m m u n g  
d u r c h a u s  n i c h t  i m direkten Ertrage be r uhe .

Hier ware ferner nooh zu bemerken, dass allé im Laufe 
eines Jahres vorkommenden, auf Neubauten, Reparaturen, 
dann auf Erweiterung und Bereicherung des Montanbetrie- 
bes in Hinsicht seiner Ausdeknung und Vervol 1 koinmnung u. 
dgl. m. verwendeten Ausgaben, jahrjahrlíeh durch die Jah- 
reseinnahme amortisirt werden; dass daher aueh die bei den 
Montanwerken auf Edelmetall vorhandenen, oft sehr be- 
tráohtliohen Investirungen, als durch die Ausbeuten dieser 
Bergwerke, selbstgeschalfene Kapitals-Anlagen zu betrach- 
ten sind.

**) Unter dér Betriebskosten B sind selbstverstandlich 
ausser den mannigfaltigsten Geldentlolmungen auch sammt-
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Das Betriebskapital B kommt in Dmlauf, indem 
dasselbe vertheilt wird als Entlohnung für geleistete 
Arbeit: an die Bergwesens-Arbeiter, Aufseher, Beainte, 
Frachter, Köhler, Lieferanten, Handels- und Gewerbs- 
leute u. s. w.; überhaupt an allé arbeitleisíenden Hánde, 
Zeug- und Materialien liefernde Manufakturén und Ge- 
werbe, welche mittel- oder unmittelbar durch ihre Ar- 
beitsleistung oder Produkten-Lieferung an dem Betriebe 
und an dessen Entlohnung ín Erster Hand Theil neh- 
men; und wird hiemach das e i n j a h r i g e  Betriebs­
kapital B (nach Főnnel (a) des vorigen Kapitels) durch 
die verschiedenen Wege, auf welchen die Besteuerungs- 
und Abgaben-Cirkulation ihren Lauf nimmt, nach Ab- 
lauf einer gewissen Anzahl von w Jahren in seiner 
vollen Ganzé in die Staatslcassen einfliessen. *)

Das Betriebskapital B gelangt laut Ableitung im 
vorigen Kapitel infolgendenTheilbetrágen in die Staats- 
kassen; u. z :
lm ersten Jahre J3
(oder aus dér ersten Hand) n

lm zweiten Jahre B_ í n—1 1
(oder aus dér zweiten Hand) n [ n |

liche Betriebs-Materialien , welche a ls  Mi 11e 1 z u ni 
Z w e c k  dienen, mit einbegriffen; die Letzteren im eigenen 
Erstehungspreise — sonaoh die von Fremden Erkaüften im 
Erkaufs- die Selbsterzougten — u n t é n  we l c h e  aucl i  
di e  E o r s t p r o d u k t e  a tis d e n  M o n t a n f o r s t e n  g e- 
h ö r e n  — im eigenen Gestehungspreise. Welcher Tor­
gang in dem Wesen dér Gebahrung einer a r a r i s c h e n  
I n d u s t r i e  überhaupt, und speziell in dem Gebahrungs- 
Zwecke des Edelmetall-Bergbaues gegründet ist.

*) Dass in die Abgaben Einláufe, die den Staatskassen 
zufliessen, dér eigentliche Schwerpunkt dér vorliegenden 
Beweisführung verlegt wird, darf wohl nicht befremden;
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lm dritten Jahre Bí n—1 Y
(oder aus dér dritten H and)‘ n i  n J

lm vierten Jahre B [ n— 1H
(oder aus dér vierten Hand) • n f  n j

u. s. w.
Im w-ten Jahre B ( n—1 V
(oder aus dér w-ten Hand) ’ n U  ]

Die im ersten Jahre aus Staatsmitteln geleistete 
Betriebs-Investition B wird aber durch einen gleichgro- 
ssen W erth an geförderten Edelmetallen ersetzt. Dieser 
nunmehr aus dem Schosse dér Erde gewonnene Geld- 
w erth B dient für das náchste oder zweite Betriebsjahr 
als Entlolmung und wird — so wie dér Erste — an die

da ja eben diese Einilüsse überbaupt, die eigentlichen Re- 
Tenűen des Staatsfinanzwesens bilden, und es in Rücksicht 
dér Staatsfinanzen wohl ganz gleichgiltig ist, ob dér Staat 
seine Gelder aus einer Steueramtskassa, oder aus irgend ei- 
ner Anderen — etwa Bergwesenskassa u. dgl. — unmittel- 
bar empfangt.

Nachdem die Steuerkassen nicht Kassen eines beson- 
deren Industrie-Institutes, sondern Sammlungskassen für die 
Steuercompetenzen dér betreffenden Steuertrftger sind; die 
Letzteren aber Abgaben nur dann zu leisten im Standé und 
verpflichtet sind, wenn ihre Arbeitskraft verwerthet werden 
kann und Yerwerthung findet; so kann auch dem Institute 
dér Industrie, welches die Arbeitskraft in Geld umwandelt 
hiedurcb Geldmitteln zűr Steuer- überbaupt zűr Abgaben- 
Entricbtung an die Staatskassen, unmittelbar schafft, das 
Yerdienst: dér Schöpfer und die Ürquelle dieser Staatsein- 
nabmen zu sein, nicht abgesprochen werden. Das heisst mit 
anderen Yforten: d ie  g a n z e  g e l e i s t e t e  S t e u e r -  u n d  
A b g a b e n - C o m p e t e n z ,  d i e y o n  d e m  b e i  d e m  I n ­
d u s t r i e -  I n s t i t u t e  e r w o r b e n o n  E i n k o m m e n  
(Yerdienst) b e r r ü h r t ,  ist das m i t t e l b a r e  E r t r a g -  
n i s s  (sagen w ir: d é r  i n d i r e k t e  r e i n e  E r t r a g  für 
die Staatsfinanzen) des I n d u s t r i e - I n s t i t u t e s  s e l b s t .
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/

oben aufgez&hlten Betriebs- Combattanten vertheilt. Im 
zweiten Betriebs jahre wird aber wieder ein gleicher 
Metallwerth im Betrage von B gefördert, welcher die 
Betriebskosten des dritten Jahres deckt. Und in dieser 
Weise fórt w ’rd Jahr für Jahrdas erforderliche Betriebs- 
kapital aus lem Schoosse dér Erde gesehafíen und 
wird — ungeachtet absolut kein direkter Ertrag bei dem 
vorliegenden Betriebe vorausgesetzt wird —  hiebei dér 
Staatsschatz, das erste Jahr ausgenommen, durch allé da- 
rauf folgenden Jahre nicht nur n i ch t  in Anspruch genom- 
men; sondern mau sieht, dass ein früher nicht dagewresener 
Metallwerth von B Millionen Gulden Jahr für Jahr aus 
dem Schoosse dér Erde gesehafíen und zu National-Ver- 
mögen gemacht wird ; so wie au eh nicht unbemerkt Idei­
ben kann: wie betrachtlichhoch dasNational-Vermögen 
auf solche Weise in mehreren Jahren anwachst.*)

Das Betri eb skap ital des z w e i t e n  J a h r e s  wird 
aber in ganz gleicher Weise unter die Steuertrager ver- 
theilt, wie dies mit Jenem des ersten Jahres geschah. 
Eben so jenes vöm D r i t t e n ,  V i e r t e n ,  F ü n f t e n  . . 
w-ten und so fó rt; und wird sonach die obige Reihe dér 
Theilbetrage vöm erstjahrigen Erwerbe dér Steuertrager 
cinen státigen Zuwachs erfahren: u. zw. in folgender 
Weise :

So wie die Steuertheilbetrage vöm Betriebskapitale 
des ersten Jahres ihren Rücklauf in die Staatskassen im 
e r s t e n  J a h r e  beginnen, so beginnen die Steuertheil-

*) Würden nicht betráchtliche Abflüsse an Edelmetall 
ins Ausland erfolgt sein, in Föl go dér — nanaentlicb in dér 
Vorzeit — sebr sparlieh verbreitoten Industrie im Lande, 
und in Folge grosser politiscber Iíatastrophen; wie boclí 
müsstc das aus den Montanwerken geschöpfte National-Ver- 
mögen, bei dem mcbr als 100 jilbrigen Bestande dieser 
Montamverke bis boute nicbt sebon angowachsen und zu 
cinem wabrbaft imposanten Fruchtstamm für den Geldum- 
lauf dór Staatsfinanzen gedieben sein ?

3
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betráge vöm Betriebskapitale des zweiten Jahres ihreíi 
Rücklaufim z w e i t e n  J a h r e ;  jenevöm  Drittenim D r  it­
t e n ;  von Vierten im V i e r t e n ;  u. s. w. in Jedem mit

dem grössten Theilbetrage—- und darauf in continuir-
lich immer kleiner werdenden Betragen, wie oben. — 

Es werden námlicli die Theilbetrage, welcheobenin 
einer Vertikal-Reihe übereinander gestellt erscheinen, 
sich jedes Jahr wiederholen; nur wird mit jedem  folgen- 
den Jahre jedes Gliod derselben Vertikal-Reihe um eine 
Stelle tiefer geschoben erscheinen; wie aus folgendem 
Schema ersichtlich;

Erfolg des

Ersten Jahres B
n

Zweiten

Dritten

Vierten

Fíinften

« í £ = ± ) , « .  ,
n n J r  n

a j t = i i ’+ 5 .(!í= i]+ ®.n i n j r n |  n ) 1 n 

n ( n J j n J n n

JíihzL] \ 1
n \ n j ' n

B ( n
1 n [ n J '

+l"ir-]+v
Sechsten

■ ■■ - íp ^ r + i í^ j+ f
u. s. w. u. s. w.

Es wird hiernach zu dem obigen Theilbetrage des

zweiten Jahres — f í i z l ' l  dér Erste Theilbetrag vöm 
n v n J
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neuen Erwerbe des z w e i t e n  J a h r e s ,  námlich
n

hinzukommen; und wird daher die Steuereinnahme im 
z w e i t e n  J a h r e  sein:

® +  ® ( n - ~ n
n 1 n I n J

Zu dein obigen Theilbetrag des dritten Jahres
» f 2 = i ) vöm erstjáhrigen Erwerbe, kommt dér zweite

Theilbetrag yom Erwerbe des zweiten Jahres, námlich 
13 ín—T und dér Erste vöm neuen Erwerbe des dritten 

Bm
Jahres, d. i. — hinzu; und wird daher die Steuerein- 

nahme im d r i t t e n  J a h r e  sein:

5 + l í í ± Í ) + í ! f £ - ! rn ‘ n [ n j 1 n  ̂ n j

vöm erstjáhrigen Erwerbe

W eiter kommt zu dem obigen Theilbetrage dea
. , t i  B In—1J3vierten Jahres ~  - j  

dér dritte Theilbetrag vöm Erwerbe des zweiten Jahres,

d. i. — [-—-] ferner dér Zweite vöm Erwerbe des 
11 1 n )>

dritten Jahres, námlich; ^  und endlich dér

Erste vöm Erwerbe des vierten Jahres — : und wird n ’
daher betragen die Steuereinnahme im v i e r t e n  J a h r e  
des Betriebes :

xi— 1
n 1 n

und so weiter fórt.

+  » ( ; = ! ] • + £' n I n j 1 n
n—1 

n
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Stellt mán <3ie Glieder dér obigen horizontalen Ivei­
ben, dér natürlichen Folge w egen, in umgekehrter 
Ordnung zusammen und setzt den Allén gemeinschaft-

liclien Faktor ausserhalb dér Klammer; so illessen

an  A b g a b e n q u o t e n  v o n  d e m  G e g e n s t a n d s -  
S t a a t s b e r g w e r k e  in d i e  S t a a t s k a s s e n :  
lm é rs te n  J a h r e

B 
ndes Betriebes 

lm Z w e i t e n

lm Dr i t t e n  

lm Vi é r t é n

H '+ P ?)}

ii  ■ * P W " n  
i | . + P I +m -+m i

u. s. w.
Folglich Allgemein

lm w-ten „ | j  i + (^ ]+ (V )+ p ir j’+ . . 
(n—11 w— 2fn—1W—1 ]

• • • +  ( n J + [  n ) )

oder, wenn mán die eingeklammerten Reihen in den 
einzelnen Ausdrücken summirt; so erseinen diese Aus- 
drücke in folgender F ö n n : 
lm  E r s t e n  J ahr e

des Betriebes B. —= b |  1— í-—-Hn I { 11 Jl
lm Zwe i t e n  „ B j 1 • n—P  • 

n

* \ ' - m
lm D r it ten
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lm Vi e r t en  J a h r e  B

u. e. w. 
Allgemein

(y) lm w-ten

Hier erecheint es angezeigt, auf den Unterschied zu 
reflektiren, dér zwischen dem allgemeinen Grliede die­
sel- líeihe ( •— bezeichnet mit (y)-) und dem Ausdrucke 
(ji) im 1. Kapitel obwaltet, da Beide ihrer Form nach 
ganz gleicli sind,

Főnnel (/?) ist die Summe aller Abgaben-Theilbe- 
tráge von irgend einem steuerpflichtigen Erw erb; vöm 
ersten Jahre des Erwerbes an gerechnet bis zum w-ten. 
Dagegen Formel (y) dér e i n j á h r i g e  Steuereinlauf von 
dem Erwerbe, den die verwerthete Arbeitskraft bei ei- 
nem technisehen Institute in irgend welchem immer Jahre 
(allgemein im w-ten Jahre) dér Betriebsdauer findet. — 
Es liegt daher zwischen Í3eiden ein seln- wesentlicher 
Unterschied.

Ist in dér Fönnel (y) die Anzahl dér Jahre w eine 
so grosse Ziffer, dass die w-te Potenz des heliten Bru-

verschwindet, so ist die Abgabenquote, die im w-ten 
und in allén darauf folgenden Jahren in die Staatskassen 
einfliesst, gleich dem Betriebskapital selbst; námlich

d. h. im w-ten (wo w eine relatív grosse Ziííer bedeutet) 
und in allén darauf folgenden Jahren fliesst das g a n z e  
B e t r i e b s k a p i t a l  jahrjahrlich v o l l s t á n d i g  in die
Staatskassen ein.

Ura endlick zu erseheu, wieviel an Abgahen im

auf zwei und mehr Dezimalstellen bereits

(J) . . . . B.
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Verlaufe aller nacheinander folgenden Jahre, vöm ersten 
Betriebsjahre angefangen, bis zu jedem Beliebigen (dem 
w-ten) von dem Geldumlaufe dieses Bergwerkes in die 
Staatskassen einfliesst, muss mán die sámnítlichen obi- 
gen Grössenpositionen — die ganze Vertikal-Reihe vöm 
ersten Jahrgange angefangen, bis einschlüssig zum w-ten 
—  in eine Summe zusammen zielien.
Es heisse diese Summe Se so ist, wie leicht zu ersehen:

Se I w —
n—l 1 , n—1 1 In—113 |n—1
—  |+ n + |  n 1 + |  n +

+
n—1

n
w—1 |n—1 |w 

+
und nach Summirung dér eingeklammerten R eihe:

(«) ■ ■ ■ S . =  B |  w -  (n 1) [ 1 -  | V | Wj}

I)iese Főnnel (V) findet Anwendung für jede belie- 
bige beschrankte Anzalil von Jahren. Ist jedocb die 
Anzald dér Jahre dér continuirlichen Betriebsdauer schon

so gross, dass die w-te Potenz des iiehten Bruehes

auf 2 und mehr Decimalstellen bereits =  Null wird, dann 
übergeht dér Ausdruck (e) in den Einfachern:

(0  . . . SL- =  B {w— (n— 1)}

S p e cle lle  F a lié .
W erden nun in die algebraischen Ausdrücke (d), (í) 

und (:,■) speeielle W erthe substituirt, so gelangt mán zu 
folgenden Sehlüssen:

Nach dér früheren beispielweisen Annahme — wenn 
namlieh die gesammte Abgabenquote G Perzent vöm rei- 
nen Einkoimnen des Steuertrágers betragen solite —

wird die Potenz des Bruehes
n—1

| w =  (0 94)W erst
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zwisehen dem 85-sten und 100-sten Jahre mindestens 
bis auf 2 Dezimalstellen gleich Null werden.

Das obige Bergwerk arbeite ferner mit einem Be- 
tríebskapital B von 2 Millionen Gulden jahrlich; sofolgt:

E r s t  ens  laut Formel (d) dass, wenn dér gedaehte 
Bergwerks-Complex ungefáhr 100 Jahre und darüber 
mit demselben Betriebskapitale im Betriebe s te h t, im 
100-ten und in allén darauf folgenden Jahren das Be- 
triebskapital B von 2 Millionen Gulden im Wege dér 
Staatsabgaben j a h r j á h r l i c h  in voller Ganzé in die 
Staatskassen einfliesst.*)

So gross auch dieser Zeitraum erscheint, in welchem 
dér Staat durch die Ahgaben-Contingente zűr v o 11 e n 
Revenüe seinerBergwerks-Produktion gelangt; so findet 
er doch den überaus übenviegenderen Antheil seiner 
Rechnung schon bedeutend früher, was die Oonvergenz 
dér mehrgedaehten Reihe mit sich bríngt, und worauf 
schon im vorgehenden Kapitel hingedeutet worden ist. 
Und zwar: mit Hilfe des Ausdruekes (j'), námlich:

Stellt man z. B. bei dér obigen ungünstigsten An- 
nahme, wornach dér Staat erst im 100-sten Jahre zűr 
vollen Einnahme des Betriebskapitales im Steuervvege 
gelangt, die Frage: wie hocli sich seine diesfállige e i n-  
j illír i ge  Einnahme im 50-sten Jahre dér Betriebsdauer 
beiaufe? so ist für w ^ ö O ,

*) Dieses Endzicl trifct aher yiol früher, vicllcicht im 
50-sten odor 25-stcn"Jahre dér Betriebsdauer schon óin, wenn 
dór Umlauf des ADrworbes von dóm Einon Erworhcr zum 
Andoron durchscnnittlich früher, als in cinom Jahro — wio 
angcnommen wurde — erfolgt.
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folglich die Einnahme im 50-sten Jah re .
B { 1 — 0 0454 } =  0-9546. B. 

d. h. es íiiessen im 50-sten Jahre schon etwas mehr, als 
“Vioo des ganzen Betriebskapitales in dieStaatskassen ein, 
und erleidet diese Einnahme in dem ganzen Zeitraume 
dér folgenden 50 Jahre den verhaltnissmiissig nur sehr 
geringen schrittweisen Zuwachs von nicht ganz 5A«<> vöm 
Betriebskapitale.

Ebenso fíndet mán für das 25-ste Jahr dér Betriebs- 
dauer:

0-213

B ( 1 — 0-213 ) =  0-787. B.
d. h. es werden im 25-sten Jahre des Betriebes schon 
nahe ’Vioo -tel, alsó mehr als I)reiviert,el des Betriebs­
kapitales in die Staatskassen einlaufen, und in jedem fol­
genden Jahre immer mehr, und falit die schrittweise 
Nacldiolung des übrigen, etwas weniger, als den vierten 
Theil des Betriebskapitales betragendenBestes, auf die 
weiteren 75 Jahre u. s. w.

Mán sieht alsó, wie betráchtlich rascher die 
Rücklilufe in einer früheren und naher gelegenen Zeit- 
periade erfolgen, als in einer spilteren und ferner gele­
genen.

Wiirde nebstbei das mehrgedachte Bergwerk auch 
noch einen direkten Ertrag abwerfen, so wird selbstver- 
standlich die oben berechnete Staatseinnahme noch um 
diesen direkten Ertrag vermehrt.

Z w e i t e n s .  Giebt die Főnnel (e) an die Hand, in 
vvelcher Weise das bei dem zum Beispiel gewahlten 
Staatsbergvverke investirte Kapital B rendre, d. h. 
welche Zinsen dasselbe fin Fönn von Abgaben-Condn- 
genten) dem Staate bringe, selbst für den ungüiistig- 
eten Fali, wenn das Institut keinen direkten Ertrag 
abwirft.
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Nehmen wir an, dieses Iostitut niinint heute seinen 
Anfang mit dér Investition von B Millionem Gulden, und 
beantworten wir die F rage : welches Resultat an Steuer- 
abgaben dasselbe leistet, innerJialb derZeitfrist von etvva 
6 Jahren?

Hierauf antwortet die Főnnel («), namlich:

S« =  b { w - ( n - l )

in welcher zu setzen kom m t: 
w — 6 
n =  16-67
n— 1 

n =  0-94

und [ ^ ) 6=  0-94 j 6 ~  0 69

folglich ist das Resultat:
Se =  B { 6— 15-67 (1— 0-69)} =  114  B. 

das heisstin W orten : dass, bei den schon früher gém a eli­
ten beispielvveisen Annalnnen, von dem Erwerbe der Steu- 
ertráger, den ihnen dieses Bergvverk bietet, in 6 Jahren 
seiner Betriebsdauer 1-14. B in die Staatskassen ein 
fiiessen. Dér Staat bekommt alsó das ga.nze Betriebska- 
pital und noch l4/)Uo-tel davon darüberinnerhalb 6 Jahren 
zurück. W áre die Abgabenquote in Wirklichkeit grösser, 
als sie für das Beispiel angenommen worden ist, so würde 
dér Staat noch früher, als in 6 Jahren in den Rüekbesitz 
seiner ganzen Investition gelangen, und umgekehrt. —

W ürde dagegen dér Staat das mehrgedachte Iíe- 
triebskapital, statt in das Bergvverk zu investiren, in ir- 
gend cinem Geldinstitutegégén 6 perzentige Verzinsung 
eloziren; sow ürdendie jáhrlichen Zinsenvon dicsem Ka- 
pital y.oo B, alsó die Zinsenrente von 6 Jahren 3'/I00 B 
betragen.

Diese beiden Fndresultate, namlich: die Steuerrente
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aus dem Bergwerke und die Zinsenrente aus dér Eiozirung, 
werden sicli somit zu einandér verhalten, wie:

1*14 : 0-3C
d. k. das Bergwerks-Institut (ohneRücksicht auf direkten 
Betriebs-Ertrag)wirftfür denselben Zeitraum von 6 Jahren 
ein D r e i m a l  sogrosses Staatseinkommen ab, alsdieun- 
mittelbare Yerzinsung, oder mit anderen Worten: das 
in das gedaehte Bergwerk investirte Betriebskapital ren- 
tirt im Durchschnitte aJler6 Jahre mit 19 Perzent Zinsen.

D r i t t e n s .  Die Frage endlich: wieviel dieses
Bergwerk dem Staate in dem ganzen Zeitraume von 
etwa 100 Jahren; das heisst: íiberhaupt in dér Zeitpe- 
riode von einer solclien Anzalil von w Jahren zuführen

würde, bei welcher die Potenz von sclion ver-

scliwindend kiéin w ird, beantwortet die Főnnel (u), 
námlich:

Se =  B {w —  (n— 1)}
Setzt mán hier: z. B. w =100 B = 2  Millionen Gul­

den u. e. w. so ist
Se =  B {100— 15 67} — 84 33. B.

Das heisst: die Investition dér 2 Millionen Gulden 
wird bei 100-jalmger Fortdauer des Institutes, unter 
gleichbleibenden Betriebs-Verháltnissen, 84-inal riiek- 
ersetzt. Oder, es werden aus heute in das Bergwerk 
investirten 2 Millionen Gulden im Verlaufevon 100 Jah ­
ren 168 66 Millionen Gulden in die Staatskassen einge- 
flossen sein, von den aus dem Schoosse dér Erde als Na- 
tional-Yermögen geförderten und geschaffenen 200 
Millionen Gulden, welehe zwischen den Hiinden dér 
Steuertrager und den Staatskassen rolliren.

Die 6 perzentige Yerzinsung dér gedachten Summe 
B giebt aber im Yerlaufe von 100 Jahren nur 6 B.

Die Yerzinsung durcli Investirung in das tech-
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íiische Etablissement derselben — wenn mán es so 
nennen wi l l — wáre für solchen Zeitraum fást 14-mal 
so gross, als die börsenmassige Yerzinsung-, d. i .das 
Etablissement wirft bei 100 jáhriger Betriebsdauer, vöm 
investirten Betriebskapitale, im Durchschnitte diesel* gan- 
zen Zeitperiode 84 Perzent an Staatsrenten ab.

S c h l a ü s b c n i e r k n n g .

Was im Vorangelas&enen vöm Edelmetall-Bergbait 
gesagt worden ist, giJt selbstverstándlich auch von je- 
dem anderen Bergbaue, n amli eh : auf Kupiéi- (vvo sol- 
ehes oline Silber und Gold auftritt); auf Eisen, Blei, 
Zinn, Zink, Nickel, Kobalt, Steinkohle etc. ja , mit ei- 
niger, mehr weniger unerheblichen, Besehránkung aucli 
von allén anderen industrielien Instituten jeder Art, a ls : 
Tabak (nielit im Sinne als Monopolinstitut genom- 
men) Porzellan,- Glas,- Sodar u. dgl. Fabrik; gleich- 
viel, ob diese Institute: S t a a t s -  oder P r i v á t - Ei- 
g e n t h u m  sind.

Zum Betriebe des Bergbaues auf Edelmetalle ist 
aber dér Staat vorzugsweise berufen aus Gründen, die 
weiter untén noch zűr Sprache kommen werden.

2 .
M ü c k la u f d ér ^ ta a tsa u sg a b e n  d ér

K la s s e  a) in  d ie  Stasi í s-M assen .

Nun kommt das finanzielle Wesen jener Staats- 
aüsgaben zu beleuchten und zu erörtern, welche auf die 
unter dér Olasse a) (Einleitung) begriííenen Facher ver- 
wendet werden.

Audi für diese Klasse dér Staatsausgaben iindet 
gauz derselbe Modus des Rücklaufes statt, wie er im



vorigen Absatze (1) dieses Kapitels erörtert worden 
ist. *)

Es bezeiohne A (im Durchschnitte irgend emer 
grösseren Anzahl von Jahrenl die Gesammtsumme jener 
Staatsausgaben, welche für cliese Fftcliér, namlich: für 
das L e h r f a c h  und den C u l t u s ;  für das H e e r - u n d  
K r i e g s w e s e n ;  für die II e c li t s- und G e r i c h t s- 
p fi e g e  u. dgl. per Jahr verwendet werden; so nehmen 
diese Staatsausgaben A ihren Rücklauf in die Kassen 
des Staates in ganz homológén Theilbetragen, wie die 
oben mit B bezeielineten Betrióbs-Auslagen. **)

Die im ersten Jahre ausgegebene Summe A beginnt 
ihren Rücklauf im E r s t e n ;  die im zweiten Jahre 
Ausgegebene im Z w e i t e n ;  die im dritten im B r i t ­
t é  n u. s. w. J a h r e .  Es fliesen daher in die Staats- 
lcassen zurüclc: 
lm e r s t e n  J a h r e
dér Theilbetrag „ —  

n

lm z w e i t e n  

lm d r i t t e n  

lm v i e r t e n

u, s. w.
oder, nach Summirung dér eingeldammerten Faktorén 
Reihen:

*) Dass zwi^chen den Sfcaatsausg’aben auf die Facher 
dér Klasso a) uud zwischcn den von den Fachorn dér 
Klasse b) einlaufonden Staatseinnahmon cin gehöriges Masa 
und Verhaltniss eingehalton werden müsse, ist solbstvcr- 
standlich.

**) Gelangt óin Erwerb s t o u e r f r e i  in die orsto 
odor in irgend einc andoro Hand, so falit die Stellüiizahl 
dieses Erwerbers aus dér llechnung wog, und niiiunt dérén 
Stelle die nachste stoucrpflichtigo Iland ein.
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lm e r s t e n  J a h r e A Í ‘- M 1

lm z w e i t e n  „ A { ! - ( ¥ ) ■ }

lm d r i t t e n  „ A {‘- M l
u. s. w.

lm w-ten Jahre A
1 ■ - ( “ ) '

Diese Ausdrücke sind reelle Einnahmen dér Staats- 
kassen, und reprasentiren daher für die Letzteren posi- 
tive Grössen.

Da aber die Staatskassa die ganze Summe von A 
jáhrlieh ausgeben m uss; so reprásentirt die Z ifiéi A eine 
(und zwar sich jahrlich erneuernde) negative Grösse.

Stellt mán nun die Einnahmen und die Ausgaben 
mit ihren competenten Zeichen zusammen; so erhált 
mán das Finanzgebahrungs-Resultat für diese Gruppé 
dér Staatsfaeher, in folgender Gestalt und Reihenfolge:

lm e r s t e n  J a h r e  

lm z w e i t e n  „ 

lm d r i t t e n  „ 

lm v i e r t e n „

u. s. w.

Im w-ten „ A j 1*— — A.

Das allgemeine Glied dicsér Vertikal-Reihe (be 
zeichnet mit (X,)):
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Das heisst:
Wenn mán síeli den SteuerressoiYvon den Fachern 

dér Klasse a), von dem Steuerressorte dér Facher dér 
Klasse b) gleichsam abgesondert denkt; so ist

die DifFerenz zwi seben dér Einnahme und Áusgabe 
des Staates bei den F&chern dér Klasse a). Weil mm 
diese Diíferenz negatív ist, so muss dér Staat das in je- 
dem beliebigen dér Jahre w auf diese Staatsausgaben 
dér Facher dér Klasse a) im eigenen Steuerressorte Feh- 
lende, aus den Einlaufen des Steuerressortes dér Facher

b), bis/zur Snmme A jahrjáhrlich zúzáidén

oder ergánzen.
Die letztgedachte Summe ist aber kleinerals A, weil

—— ein áchter Brucli is t ; und ist zugleich aus dem all-

gemeinen Gliede (X) dér Keibe ersiehtlich, das djeses 
(das allgemeine Glied) um so kleiner und endlich bis 
zum Yerschwinden kiéin wird, je  grösser w ist.

Zieht mán allé Glieder dér obigen Vertikal-Reihe, 
vöm ersten bis zum w-ten, in eine Summe zusamrnen 
(und bezeichnet diese Summe durch S/r), so ist:

(ji) S[i — — A

Das heisst: dér Staat muss in irgend einer be- 
stinnnten Zeitperiode. etwa in (lein Zeitraume: vöm Be-
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ginné irgend einer neuen Finanzperiode bis zum w-ten 
Jahre, die obige Summe von

dér Facher dér Klasse b) auf den Geldbedarí dér Facher 
dér Klasse a) zúzáidén.

Q lé id h g e w ic h t im  S títatsíin aiiz-  

H a u s h a líe .

W ird in dem allgemeinen Gliede (>.) und in dem 
summatorischen (p) die Zahl w so gross, dass diePotenz

gégén die Einheit als verschwindend angesehen

werden kann; so übergeht (2) in Null und (a) in —  A 
(n— 1); namlich in eine constante negative, von min an 
von w ganzlich unabhángig werdende Ő rössé; auf wel- 
che daher w bei noch weiterer Yorrückung in den Jah­
ren, keinen weiteren Einfluss mehr ausübt; und betrágt 
für diese Grenze dér Finanzperiode die ganze wahrend 
ihrem Yerlaufe erfolgte Aufzahlung aus dem Steuerres­
sorte dér Facher b) A (n— 1).

Das heisst mit anderen "VYorten: Wenn das Land 
in die glückliche Lage káme, durch eine lángere Reihe 
von Jahren sich eines dauernden Friedens in seinem In- 
neren, und nach Aussen zu erfreuen; dass demzufolge 
sein statisch geregelter Finanz-Haushalt wahrend diesel* 
lángeren Reihe von Jahren, weder durch ungiückliche 
politische Katastrophen, noch durch sonstige den W ohl- 
stand dér Nation, so wie den Kreislauf dér Staatsíinan- 
zen alterirende Ereignisse gestört oder ertödtet w iirde; 
so wird sein Finanzwesen állmaidig jenen gliicklichen 
Standpunkt erreichen, bei welchem die Ausgaben auf 
die Facher dér Klasse a) (die weit überwiegend grössten



aller Staatsausgaben) durch die Einnalimen aus elem 
Steuerressorte deredben Fácherklasse vollstündig ge- 
deckt w érdén; somit jede weitere Aufzahlung aus dem 
Steuerressorte dér Klasse b) gánzlich aufhören wird.

Bis dahin jedoch, bis diese Grenze des Ausgleiches 
erreicht wird, muss dér fehlende Zuschuss auf die Aus- 
gaben fiir die Fadier dér Klasse a) von jáhrlichen

Klasse b) gedeckt werden, und •— im Falle Diese hiezu 
niclit ausreiehen sollten — entsteht: íls is  S t a a t s -  
I > e í i c i í .

Gleiehsam zűr Erganzung dér im vorigen Kapitel 
un tér (1) durch gefiihrten Zergliederung — betreffend das 
Betriebskapital —  kommt nocli anzuschliessen Jene tiber 
das sogenannte: A n 1 a g e - K a p i t a 1.

Bei jedem industriellen Unternelunen sei, dies ein 
Bergwerk, oder technisches Institut weleher immer Art,

aus den Steuereinnahmen dér Fiicher dér

III. Kapitel

A n l a g e - M a p i t a L
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muss selbstverstandlieh vor Allém die Anlage des beziig- 
licheu Etablissements vorangehen, bevor dér Betrieb be- 
gonnen werden kann. Es miissen die Gebaude, Maschi- 
nerien, Wasserkanále, Tejche u. dgl. angeJegt w erden; 
und hiezu ist ein gewisses Kapital (Anlage-Kapital) er- 
forderlicli.

Die Ausgabe auf das Anlagekapital erfolgt in dér 
Regei E in  mai ,  ohne sich current (zeitweise Nachbes- 
serungen —  Reparaturen — ausgenommen) zu wieder- 
holen.

Was die Rückl&ufe des Anlagekapitals in die 
Staatskassen anbelangt, fallen diese einfaeh in dieReihen- 
folge dér Főnnel («) des ersten Kapitals. Dér Umlaufdes 
Betriebskapitales aber nimmt seinen Anfang erst nach 
beendeter Anlage mit dem Beginne des Betriebes.

Es bezeiclme K das Anlagekapital, so wird Dieses 
(laut Kap. I.) in folgenden Jahresparzellen in die Staats­
kassen rückfliessen:

lm ersten Jahre —; im zweiten (— - j : imdrit-n n 1 n j
ten — u. s. w.  Die Reihenfolge aber, in dér

das Betriebskapital seinen Rücklauf nimmt, ist im vori- 
gen Kapitel zergliedert worden.

Die Anlage des teöhnisehen Institutes wird nun in 
einemT oder in zwei. drei u. s. w. Jabren beendet; was 
von verschiedenen Ümstánden, namentlich von dér Aus- 
dehnung und Grösse dér Anlage u. dgl. abliangt.

Ob die Anlage in Einem oder erst in mehreren Jah- 
ren beendet wird, andert in dér Wesenbeit dér nachfol- 
genden algebraiseben Durchfuhrung Nicbts. Da namlich 
dér volle Umlaut des Betriebskapitales erst nach Been- 
digung dér Anlage erfolgen kann, so wird in dem dies- 
bezüglichen allgemeinen Ausdrucke fürden Rücklauf dér 
beiden Kapitalien K und B, jenachdem die Anlage zu 
ihrer Vollendung Ein-oder mehrere Jahre erfordert, blos

4



in dérén gegenseitigen Stellenzeiger eine Ánderung ein- 
treten, nicht aber in dér Wesenheit dér Saclie selbst.

Zum Paradigma für die Correlationen zwischen K 
und B werde alsó jener Fali ins Auge genommen, wo 
die Anlage des Institutes z. B. in Einem Jahre vollendet 
ist, und im Zweiten schon dessen voller Betrieb beginnt.*)

Die liiernach jahrjahrlich in die Staatskassen rück- 
kehrenden Theilbetráge werden nach dem Gesagten in 
folgenden zwei Vertikal-Beihen neben einander gestellt 
erscheinen; u. zw :

E r s t e s G l i e d  - - . . . . 0 .

Z w e i t e s  ,, 

D r it te s  „ 

Y ie r te s  „ 

F ü n f t e s  „

W -tes „

K t n - l l  B 
n n 1 n
K
u
K
n

K
n

K
n

Die linker Hand gestellte Yertikal-Reihe heisse die 
Reihe dér K (des Anlage-Kapitals); die rechter Hand 
die Reihe dér B (des Betriebs-Kapitals.)

*) Sollte die Anlage erst im zweiten, dritten, yierten 
u. s. w. Jahre zu Ende kommen, so ist die rechter Hand 
folgende Yertikal-Reihe des Betriebs - Kapitals-Rü.cklaufes, 
um ein, zwei, drei u. s. w. Stellen weiter hinab zu rücken.
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Die Reihe dér B beginnt ihren Lauf — dergemach- 
ten Annahme gemass —  um E in  Jahr spáter, als jene 
dér K, und sind daher die beiderseitigen Glieder in dér 
Weise nebeneinander gestellt, wie die Theilbetráge dér 
Grundkapitalien in die Staatskassen rücklaafen; daher 
im ersten Jahre nur das erste Glied dér K Reihe —  je ­
nes dér R Reihe ist liier gleich Null ■—; im zweiten 
Jahre das 2-te Glied dér K Reihe, aber auch schon das 
Erste dér B Reihe; im dritten das dritte Glied dér K 
Reihe, das Zweite dér Reihe dér B. u. s, w.

Verbindet inán allé zusammen gehörigen Glieder 
durch das Additions-Zeichen und summirt die eingeklam- 
merten Glieder dér Faktorén dér Reihe dér B, so betra- 
gen die rückemfliessenden Abgaben-Theilbetrftge:

Iin e r s t e n  J a h r e - -  n

lm z w e i t e n  

lm d r i t t e n  

lm v i e r t e n

u. s. w. u. s. w.

Im w ten Jahre K
n

í| w—
* J +  B 1

n - l j w - t j

W ird diese Doppelreihe dér K und dér B summirt 
und das summatorische Glied mit Sw bezeichnet, so hat 
mán.

(,,) .. .S -v = K  j l - [  V )" | +  B { < » - ! ) -

Aus dieser allgemeinen summatorischen Főnnel fol- 
gen nun dér Reihe nach Für die aufeinander folgenden 

/  *
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Zeitabschnitte nachstehende Rüeklaufe in die Staatskas- 
sen ; u. zw. für w= l ; das heisst, die Summe für das 
e rs  te J a h r :

s. Kn
Für w = 2 ; d. h. die Summe für die ersten z w e i  

J ah re :

S- = K { ‘ - (“- ? ) } + b { 1 - ^ 1 =
( ,  fn—ÍR) B

= Kr  I 1 1 ) i + n
F ü rw = 3 ; d.i. die Summe für die ersten d r e i  Jahre:

s, = K{i -f-^j'}+
+ K{2 -(„_ 1) [ l - ( V ) ’|i

Ebenso die Summe dér ersten v i e r  Jahre:

{■-FrTI+S4 K

+  B j 3 (n— 1) [ 1 -

u. s. w.

und endlich für w so gross, dass

v r }
n— l i w  ín — 1 W — 1

n )  und[— j

sclion als verschwindend kiéin anzusehen sind :
(<p) . . . S? =  K +  B {(w— 1) — (n— 1)} «

Mit Ende dieser Zeitperiode ist das ganze Anlage-Kapi- 
tal in die Staatskassen rückeingeflossen. Das sich jáhrlich 
erneuernde Betriebskapital aber setzt seinen Rücklauf in 
die Staatskassen fórt, jedoch von mm an nur a l l é i n  
und jahrjáhrlich im v o l l e n  B e t r a g e.

Mán sieht zugleicli aus dér vorgehenden Durelifüh- 
rung, dass im ersten Jahre vöm Anlagekapital dér grösste,
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vöm Betriebskapitale aber dér kleinste Theilbetrag in die 
Staatskassen rüeklaufe; dagegen betrágt nach w Jahren 
(wenn w eine grosse Zahl bedeutet) dér Rücklauf vöm 
Anlagekapital schon Null; das Betriebskapital aber 
lauft ein mit seinem grössten W erthe, namlich im vollen 
Betrage.

IV. Kapitel.

V erseli ieden b e it  in  (leu P in á n  zin teres- 
sen des S ta a te s  u n d  ein e r P r i v á t  p er són  
(P riv a tg e se llse h a ft) bei im lu strie lle n  

ITnterneliniungen.

In den vorangehenden Kapiteln ist bewiesen wor- 
den, dass, wenn dér Staat irgend ein Kapital zum Be- 
tnebe irgend eines industriellen Unternehmens investirt, 
i h m d i e s e s  U n t e r n e h m e n  s e l b s t f ü r  d e n  un-  
g ü n s t i g s t e n  F a l i  s i c  h e r e  Z i n s e n t r & g t  (im 
W ege dér Steuerabgaben), we n n d a s E t a b l i s s e m e n t .  
a u f  s e i n e m  e i g é n é n  B e t r i e b s - C o n  t o  keinen  
direkten Ertrag a b w i r f t :  sondern blos die an-
erlaufenden currenten Betriebskosten durch den W erth 
seiner Produktion deckt.

Ganz anders verhált sich aber die Sache in Be zug 
dér Interessen einer Privatperson (Privatgesellschaft) 
wenn das industrielle Unternehmen ein P r i  va  t e s  ist.
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Die Staatsabgaben von dem Erwerbe dér dabei be- 
scháftigten Steuertráger fiiessen in ganz gleicher Weise 
in die Staatskassen ein, wie Jene von einem technischen 
Staatsinstitute; alléin, da diePrivatuntemehmungan dem 
Steuergefálle niclit participirt, aucli keineswegs partici- 
piren kann, eben weil dieses Gefálle eine gesetzlich be- 
messene ausschliessliche Staatseinnabme ist; so kann dér 
Priváté (oder die Gesellschaft) den Regress für seine 
Investitionen, sein Risiko und für den Aufwandan orga- 
nischer Kraft bei seinerllnternehmung, nur alléin in dem 
d i r e k t e n  É r t  r a g é  des Etablissements sucben und 
finden.

W ürde er nun in seiner Rechnungs-Bilanz gar kei- 
nen, oder mindestens niclit den convenirenden direkten 
Ertrag finden: so könnte solch ein industrielles Privat- 
unternehmen entweder schon im Vorhinein gar niclit zu 
Standé koromén; oder ein etwa schon Bestehendes müsste 
verkümmern und erlöschen.

Hierin liegt alsó dér í v e s e n t l i c h e  Unterschied 
zwischen dem F i n a n z i n t e r e s s é  d e s  S t a a t e s  und 
dem F i n a n z i n  t é r é s s é  d e s  P r i v á t é n  bei einer in- 
dustriellen Unternehmung; indem das i n d u s t r i e l l e  
S t a a t s i n s t i t u t  voükom m en zw eckentsprechend b e ­
s t é b e n  k a n n  un  t é r  U m s t a n d é n ,  un  t é r  w e b  
c h e n d i e  P  r i v a t u n t e r n e h m u n g p 1 a 11 e r d in g s 
unmögíich ist.

Hieraus folgt jedocb keineswegs, dass dér Staat 
unbedingt und alléin berufen sei, Industrie zu betreiben. 
lm Gegentbeil, es könnte dér Betrieb mancher Industrie^ 
zweige seitens des Staates, in gewissen einzelnen und 
besonderen Fiillen für das Ganzé und Allgemeine sogar 
nachtbeilig w erden; namlicli dann und dórt, wo dér 
Staat Gefahr lauft, mitgleichen privatindustriellen Unter- 
nehmungen in Rivalitat oder Concurrenz in dér Art zu 
gerathen, dass ain Ende ein cder das andere dér Privat- 
institute in die klagliche Notbwendigkeit gerathen könnte.
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dér beziiglicken Staatsindustrie das Féld ráumen zu müs- 
sen ; was um so leichter eintreten könnte, als das Staats- 
etablissement selbst ohne direkten Ertrag aufrecbt besté­
ben kann.

Sobald sieh alsó die Privatindustrie in solchem 
Masse und in solcher Blüthe entwickelt. dass sie für die 
unmittelbárén und mittelbaren Erfordernisse des Staats- 
baushaltes vollkommen ausreicht und ikren Platz ausfiillt, 
ist es wokl ganz klar, dass dér Staat solchen Industrie- 
Zvveigen gegenüber mit eigenen Anlagen in Parallelé zu 
treten keines Falles berufen sei. E r hat vielmehr derar- 
tige Privatinstitute zu schützen und zu schirmen und 
— wo es etwa Lokalverháltnisse und hinlanglich gesi- 
clierte Conjunkturen zulassig machen oder gebieten — 
dieselben aueh m a t e r i e l l  zu unterstiitzen.

Denn dér Staat erreicht hiedurch einen doppelten 
Vortheil; námlich einerseits; lauft das Investitionskapital 
uud — überAbzug des direkten Ertrages — *) das übrige 
ganze jáhrliche Betriebskapital in seine Kassen ein; 
andererseits bleibt er von den Sorgen für die Verwaltung 
solcher Institute und den daraus erwachsenden Lasten 
enthoben; indem es nicht ganz in Abrede gestelit wer- 
uen kann, dass die technisehe Administration, die dér 
Staat ausübt, eine schwerfálligere ist, als Jene des Privá­
tén; demnaeh folgerichtig auch eine kostspieligere, we- 
gen dér Schwerfalligkeit in dér Bewegung dér zu viel- 
seitig verzweigten Administrations-Maschine des Staates; 
und oft auch wegen sehr triftigen andenveitigen Ursa- 
chen. —

*) Yon wolchem übrigens einerseits die Gewerbesteuor 
gezahlt wird, wclciie unxnittelbar in die Staatskassen oin- 
fliesst, und andererseits dér übrige Rest — verni die Theil- 
kaber am Industrie-Institute nicht im Auslande wohnhaft 
sind — in derselben Weise wie das Betriebskapital, wenn 
auch nach anderen Richtungen, gleichfalls in Ümlauf kommt,



S d iliiN sbcm erkím g.

Das Resumé dér vorangegangenen Erörterungen 
führt zu dem Schlusse, dass das in a t e r i e  11 e V e r  m ö- 
g e n  — die Finanzkraft — d e s  S t a a t e s .  d. i. seine 
Geldmittel, die er zűr Entwickelung seiner Maciit und 
seines Oulturlebens unerlasslich benöthigt, aus dér Bliithe 
und dér segenvoilen Frttehtfülle dér I n d u s t r i e  ent- 
keinit; dass demuach sein fi n a n zi el 1 e r W  o h 1 s t a n d  
auschliesslich nur in dér I n d u s t r i e  zu suchen und zu 
finden sei.*)

Durch die Industrie wird die Arbeitskraft des Lan- 
des unbegrenzt vermehrt und verw erthet; wodurch 
Volksreichthum und Volkswohlstand geschaffen wird, 
welclie wieder auf die übrigen Zweige des Volkslebens, 
auf die Entwickelung und das Gedeilien dér Ágrikultur, 
des Handels und des Coimnunikationswesens u. dgl. 
machtig fördernd und belebend einwirken.

Nur unter jenen Umstanden, wo die Privacindustrie 
nicht ausreicht, oder ihrer beschrankteren Tragweite we- 
gen nicht hinlangen kann, ist derStaat zutn Industrie-IIe- 
triebe ausschliesslich bernien; namlich, wenn z. B. an Or- 
ten werthvolle Naturschatze erliegen, dérén Ausbeutung 
oder Nutzbarmachung einen den Ansprüchen dér Privat- 
industrie eonvenablen Ertrag nicht inAnssicht stellt, oder 
faktisch nicht gewáhrt, liegt es im Berufe des Staates 
dérén Ausbeutung im Interessé des National-Vermögens 
in eigener Régié zu bewerkstelligen.

Zu dieser Gattung industrieller Unternehmungen 
gehört insbesondere dér Bergbau, u. zw: dér Bergbau 
auf solche Metalle die selten und spiirlich in dér Natúr 
vorkoinmen; dérén Gewinnung dali er mit dér kleinsten

*) Die Agricultur mit ihren iudusfriollen Zwéigén im 
Allgeiueinon uiitüinbegriffen (Sielie Einleítung Facherklas- 
se b) ).
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Sicherheit eines direkten Ertrages verbunden ist. Es ist 
dics namentlich dér Bergbau auf Edelmetalle, dérén eigen- 
thümliehes Vorkommen hier zu Landden Staat insbeson- 
dere hinweist, solchen Bergbau selbst zu betreiben und 
zu verwalten; wofür auch sonst noch mannigfaltige an- 
dere und triftige Gründe sprechen, ’die einer eingehen- 
deren Erörterung bedürfen; wesshalb diesem Thema in 
gegenwártiger Schrift ein besondéres u. zw. das náchst- 
folgende Kapitel gewidmet wird.

y.  Kapitel .

Bergwesen.

Z w e c k  u n d  ISeden iu n g.

Was das Bergwesen im Allgemeinen und speciell 
das Staats-Bergwesen auf Edelmetall anbelangt, fehlt es 
wohl auch gegenwartig nicht an hervorragenden Finanz- 
mannern, welche dessen Bedeutung in national-őkono- 
miseher Hinsicht und seinen befruehtenden Einfiuas auf 
den Wohlstand dér Bevölkerung des Landes richtig auf- 
gefasst und erkannt habén.

A!s Beleg hifefür dient insbesondere dér Bericht Sr. 
Excellenz des gegenwartigen Herrn Minister-Prásidenten 
MeJchior Gráfén Lónyay, welchen er im Jahre 1869, als 
damaliger ungarischer Finanzminister, über den Erfolg
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seiner Verwaltung des Staats-Vermögens Seiner Ivais, 
und Königl. Apostol. Majestat unterbreitet hat.

W as in diesem Berichte über den Zweck und die 
Bestimmung des Bergbaues überhaupt, namentlich über 
das Wesen, die Nothwendigkeit und Nützlichkeit des 
Edelinetall-Bergbauesinvolkswirthschaftlicher Beziehung 
gesagt, richtig erkannt und eingehend gewürdigt wird, 
ist liier zu wiederholen wohl nicht nothwendig. Da je- 
doch nicht jedem dér Leserdieser Bericht zűr Hand sein 
dürfte, so w ird es angezeigt sein, einige aufden Gegen- 
stand besonderesBezugnehmende Stellen geigneten Orts 
wörtlich zu berufen.

So lautet eine Stelle dieses Berichtes, Seite 69, un­
téi-dem Schlagworte: W e r t h  d é r  B e r g w e r k e ,  íol- 
gendermassen:

„Eine sichere Bestimmung das wirklichen Werthes 
„(dér Bergwerke) ist mit gewissen Schwierigkeiten ver- 
„bunden; denn, wahrend bei dem übrigen Staatseigen- 
„thume das verháltnissmassige Beinertragniss dér Fest- 
„stellung des wahren W erthes zűr Grundlage dient, ist 
„dér eigentliche W erth dér Bergwerke nicht sosehr nach 
„ihrem Reinertrage, als v i e l m e h r  n a c h  j en  em wi r k -  
„ l i c h e n  N u t z e n  zu  b e u r t h e i l e n ,  w e l c h e n d e r  
„ B e r g b a u  vöm v o l k s w i r t h s c h a f t l i c h e n  Ge-  
„ s i c h t s p u n k t e  d e m  S t a a t e  mittelbar bietet.“

Nach diesem Berichte werden die Staatsbergwerke 
vöm national-ökonomischen Standpunkte aus in zwei 
Theile gesondert; in solche Bergwerke namlich, dérén 
Betrieb auch von Privátén gerne übernommen wird, und 
in solche, welche wegen nicht zu umgehenden grösseren 
Kapitals-Investirungen von Privátén nur selten und nur 
ausnahmsweise betrieben werden.

Zu den Ersteren geliören insbesraidere E i s e n - u n d  
M i n e r  a l ko l i l  e n - Gr u  b e n ; zu den Letzteren E d e l ­
in e t a  11,- G o i d - u n  d Si 1 b er-B e r g w e r k e .

Die Eisensteine (Eisenerze) und die Mineralkohlen
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kornmen sehr verbreiiet und überall auf ihren Lagerstát- 
ten meistens in betráchtlich grossenMassen vor. Beiden 
Lagerstatten auf Edelmetalle findet das Entgegenge- 
setzte statt.

Deslialb lásst sicli dér Erfolg — dér anzuhoffende 
direkte Ertrag •—• bei einer Unternehmungauf die Erste- 
ren mit Sicherheit in Voraus berechnen: bei den Letz- 
teren aber nicht, und bleibt derselbe hier in dér Regei 
nur auf Zufall, auf blosse Wahrsclieinlichkeit gebaut.

Schürfangen.
Allé aus dem Schoosse dér Erde zu gewinnenden 

Mineralschátze werden durch Schürfungen gesucht und
erschlossen.

Unter allén Schürfungen sind wieder die auf Edel­
metalle die sehwierigsten, die kostspieligsten, verbunden 
mit dér kleinsten Sicherheit auf Erfolg; demnach mit 
dem grössten Risiko des daran gesetzten Kapitales.

Bei so schwacher Iuvite auf einen noch dazu pre- 
küren Erfolg wird es hier am Platze sein, eine combina- 
torische Parallelé zu ziehen, zwischen dem Endresultate, 
zu welchem mán gelangt, wenn die Schürfung aus Staats- 
mitteln und, wenn dieselbe durch einen Privátén, oder 
Privatgesellscliaft bewerkstelligt wird.

Es werde zu dem Ende angenommen, dass auf ir- 
gend einem Terrain eine Schürfung auf Edelmetalle mit 
einem grösseren Kostenaufwande, etwa von 10, 20, 50, 
100 u. s. w. Tausend Gulden ausgeführt worden sei.

Dér Erfolg dieser ünternehmung wird sein: dass 
die Schürfung die gesuchte E d e  1 m e t a l l  f ü h r  e n d  e 
L a g e r s t a t t e  entweder erreicht(aufgefunden)hat, oder 
ni eh t.

lm letzteren Falle, wenn námlich die Schürfung er- 
folglos bliebe, ist, im Falle sie von einem Privátén (oder 
Privatgesellscliaft) unternommen worden ware, für den
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Unternebtner das auf diese Schürfung verwendete Kapi- 
tal gánzlich und fflr immer verloren.

Nicht so ist es, wenn die Schürfung von Seite des 
Staates unternommen wurde; denn für den Staatistselbst 
ini ungünstigsten Falle das Sehürfungs-Kapital keines- 
wegs verloren, da dasselbe laut Főnnel (a) I. Kap. in 
die Staatskassen zurück lauft; wenn auch im vollen Be- 
trage erst nach einer lángén Reihe von Jahren. Dér Staat 
verliert hiebei höchstens die Zinsen vöm verwendeten 
Kapitale: das Kapital selbst aber nicht.

Findet aber dér erstere Fali statt, und wird die ge- 
euchte edle Erzlagerstátte aufgefunden uud erschlossen, 
so kann wieder folgende Alternative eintreten: entweder 
brich't das aufgefundene Erz in solch" nachhaltiger Ergie- 
biegkeit sogleich ein, oder bald nach gemachtein Funde, 
dass von dér Ausbeute die anerlaufenen Schtirfkosten, 
so wie aller sonstige Geldaufwand für die weitere Bau- 
führung dér Grube reichlich gedeckt werden, d. i. ein 
direkter Ertrag von solcher Ergiebigkeit erzielt worden 
ist, dass überdies auch noch die Amortisirung und Yer- 
zinsung dér investirten Kapitalien voll standig gewahrieis- 
tet wird: so findet bei solchem Erfolge aucheinePrivat- 
unternehnmng ilire volle Rechnung. Oder, die Frequenz 
und Háltigkeit dér erschlossenen Erze ist beschranktund 
nur so beschaffen, dass dér erbeutete Metallwerth die 
Abbaukosten zwar deckt, aber keinen Überschuss (di- 
rekten Ertrag) abw irft; dass daher nicht nur das Schür­
fungs-Kapital nicht ersetzt, sondern zűr weiteren Jnstand- 
haltung und Nachhaltigkeit des Bergbaues noch ein wei- 
teres Geldopfer für das Anlage- und Betriebs-Kapi- 
tal in Auspruch genommen wird, und dass dér sofőrt 
neuentstandene Bergbau zwar seine currenten Gruben- 
kosten deckt, aber nur geringfügige, oder auch gar kei ne 
Uberschüsse abwirft; so würde, wenn diese Unterneh- 
mung eine priváté ist, und in dér géschilderten Eigen- 
schaft jahrélang anhalten sollte: dér Unternehmer sein
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Schürfungs-, Anlage-und Betriebfe-Kapital sattimt Zinsen 
verloren habén und würde, dér Hoffnung endlich über- 
drüssig, seine gebrachten Geldopfer je wieder zurück zu 
erhalten, den Bau vernachlássigen, oder zuletzt, ganz auf- 
lassen.

Die erstere dieser Alternativen gehört wohl unter 
die gesohichtlichen Seltenheiten: die Letztere ist die 
háufigere, auf die mán wenigstens bei dér Unternehmung 
mit mehr Wahrscheinliehkeit rechnen kann, als auf die 
Erstere.

Es entsteht nun die Frage, was denn dér Staat für 
ein Resultat erreiclit, wenn er bei einer derartigen ü n - 
ternehmung in die zweite Alternative versetzt wird, das 
heisst: wenn dér Staat einen solchen Edelmetall-Bergbaa 
erschliesst, dér zwar nachhaltig ist, aber nur einen gerin- 
gen oder auch gar keinen direkten Ertrag abwirft.

Wenn dieser Bergbau nichts Anderes leistet, als dass 
dér W erth seiner jáhrlichen Metállausbeute die aner- 
laufenden gesammten Betriebskosten durchschnittlich 
deckt; so bringt er dem Staate nach Formel (y), (d). (e). 
(0  des II. Kapitels und (<p) III. Kapitel folgende reelle 
Einnahmen z u ; u. z w :

E r s t e n s  wird — je  nach dér bemessenen Steuer- 
quote — laut Formel (e) das ganze Betriebskapital nach 
einigen Jahren in die Staatskassen gánzlich zuriiek- 
geführt.

Z w e i t e n s  wáchst laut Formel (y) die jáhrliche 
Staatseinnalime mit den aufeinander íolgenden Jahren 
continuirlich, und wird diese z. B. im 20—25-sten Be- 
triebsjahre schon circa */* Théilen, im 50-st.en schon sehr 
nahe dem ganzen Betriebskapitale pro Jahr gieichkom- 
me n ; endlich ungefáhr im 100-sten Betriebsjahre diese 
Summe ganz vollstandig jahrjáhrlicfi erreichen (Főnnel 
(J). Siehe Beispiele im II. Kapitel.)

D r i t t e n s  wachsen laut Formel (e) und (L‘) die Ein- 
láufe in die Staatskassen mit dér Folge dér .lahre conti-
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nuirlich zunehmend so betráchtlích hoch an, dass sie ein 
Multiplum von dér gewöhnlichen Verzinsung des Be- 
triebskapitales erreichen, welches m itderFoIge dér Jahre 
fortan und fortap w'áchst; in welcher Zeitperiode daher, 
lángé ehevor noch dér Grenzwerth von (t) erreicbt wird, 
(nach dessen Erreichung die Verzinsung fortan 100 P er­
zent betragt) die Ánlage-, Betriebs- und Schürfungs- 
Inveetitionen reichlich gedeckt und überdeckt werden 
(Kapitel II. unter „Zweitens“ und ,,Drittensu). Endlicli

V i e r t e n s  wird das in den vorigen Punkten Ge- 
sagte auch durch die Formel (qi) III. Kap. erhártet, wenn. 
in diesem Ausdrucke statt K (Anlagekapital) die Sűrű­
mé vöm Anlage- und vöm Schürfungs-Kapitale gesetzt. 
wird.

Aus dem Gesagten istklar, dass bei derartigen Schür- 
fungen und Unternehmungen aufEdelmetall-Bergbau dér 
Priváté (die Privatgesellschaft) überhanpt mit dér ge- 
ringsten Wahrscheinlichkeit auf Erfolg und mit dem gröss- 
ten Risiko seine Kapitaiien aufs Spiel zu setzen, zuW erke 
geht; wáhrend dér Staat in gleichen Fallen eine weit 
grössere, ja  die grösste, Wahrscheinlichkeit auf Erfolg 
vor sieh hat; indem unter mehreren Schurfuntérnehmun- 
gen gewiss nicht A l l é  erfolglos bleiben und auf aufge- 
fundenen erzführenden Lagerstatten eine Ausbeute mit 
b e s c h e i d e n e n ,  oder aucli selbst o h n e d i r e k t e n 
É r t  r a g  zu erzielen, nicht gar so schwer hált.

Hieraus folgt. dass d é r  S t a a t ,  oder sagen w ir: 
d a s  M o n t a n á r a r ,  au  ss eh 1 i e s s l í c h  b e r u f  en  sei ,  
S c h ü r f u n g e n a u f E d e 1 m e t a 11 z u b e t r e i b e n.

Eine Stelle, Seite 80, des oben berufenen Berichtes, 
unter dem Schlagworte : E d e l m e t a 11-B e r g b a u, lan­
t é t , „ist er (dér Staat) zum B e t r i e b e d e r E  d e 1- 
,.m e ta  11-B e r g w e r k e  h a u p  t s á c h  1 i c h  d a r u m  b e- 
„ r u f e n ,  weil in denselbensolcheErze abgebautweixlen, 
„welche r e g e i m á s s i g  i n  d ü n n e n  Á d e r n  v o r k o m -  
„m en,w o alsó dér Betrieb eine viel  g r ö s s e r e  Ar be i t s -



„k r a f t  i n  A n s p r u c h  n i m m t ,  u n d  oft  J a h r z e h e n *  
„ t e  v e r g e h e n ,  ehe  es  g e l i n g t , d a s  t a u b e  G e s t e i n  
„zu d u r c h b r e c h e n ,  u n  d a u s  d e m  E r t r a g e  d é r  
„n e u e r s c h l o s s e n e n  E r z e  d i e  v o r g e s t r e c k t e n  
„ K o s t e n  zu  d e e k  en.  Mán kanndaher sagen,dass un- 
„ter den gegenwártigen Verhaltnissen dér Edelmetall- 
„Bergbau von dér árarischen Montanindustrie erhalten 
„wird.u

A b b a n .

Da die Edelmetalle auf ikren Lagerstátten in dér 
Regei in diinneren Adern und absátzig vorkommen, 
d. i. reiche Erze mit ármeren und ganz armen, so 
wie mit taubem Gestein dér Lagerstátte abwechseln; so 
müssen betráchtliche Lángenstrecken dér Lagerstátte 
ausgefahren werden, bis die einzelnen Erzhorizonte ganz 
abgebaut werden konnen.

Um die zusitzenden W ásser abzuleiten, den einzel­
nen Strecken frische Luft (Wetter) zuzufüliren, endlich, 
um die Stellen ausíindig und zugángig zu m achen, wro 
dér Erzadel in demselben, so wie in anderen Horizontén 
fortsetzt und aufzufinden se i; sind mannigfaltige Hilfs- 
baue erforderlich, als: Hoífnungs-, Vor-, Aufschluss- 
baue, Unterbaue (Erbstöllen) u. dgl„ welclie grössten- 
theils nur im tauben Gestein betrieben, mit Kosten ver- 
bunden sind, die einen grossen, in dér Regei den gröss- 
ten Theil des Werthes dér erbeuteten Erze in Anspruch 
nekmen.

Dicse Hilfsbaue sind als Hauptorgane vöm Gesammt- 
organismus des Grubenbaues zu betraekten, und ist dérén 
Forterkaltung eine unerlássliche Bedingung zűr Fort- 
existenz des Ganzén.

Je ausgebreiteter dér Grubenbau, desto grösser die 
Wahrscheinlichkeit für lángéFortdauer seiner Integritát.

Dér Staat, welcher ausgedehnte Montanwerke in
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mehreren Bezirken desLandes besitzt, erfreut sieh dess- 
halb dér lángsten Lebensdaper seiner Edolmetall-Berg- 
baue, weil er fúr diese mit machtigen Hilfsbauten für 
Jahrhunderte vorgesorgt hat. Was aber auch nur bei 
imposanter Verzweigung mid Grösse des Grubencom- 
plexes ausführbar ist; wQdurch, wenn mitunter die Aus- 
beuten Eines ganzen Montanbezirkes von den Lasten dér 
Hilfsbaue derart in Anspruch genommen werden, dass 
dér pekuniáre Erf'olg seiner Gebahrung momentán unter 
den Nullpunkt des direkten Ertrages herabsinkt, ein an- 
derer Bezirk den nöthigen Suecurs liefert, bis dér Erstere 
wieder sein Gleichgewicht f'indet; und gegenseitig.

Dér kleinliche oder vereinzelte Edelmetall-Bergbau 
des vereinzelten Privatbesitzers dagegen, ist auf die 
engsten Grenzen seiner montanistischen Thátigkeit ver- 
wiesen, und beruht seine individuelle Existenz liaupt- 
saehlich nur in dér Laune des blinden Zufalles.

Erleidet sein Erzadel eine Abgrenzung durch das 
naelibarliche Feldmass, oder in seiner Forterstreckung 
in anstehender Gánze eine Abnahme in dér Haltigkeit so 
w eit, dass die Ausbeute die Kosten dér Hilfsbaue zu 
decken nicht im Standé is t ; so verfállt er in Zubussen, 
welche langer anhaltend, den Besitzer zwingen, eme Er- 
leicliterung seiner Lasten zu suchen, um nicht allmahlig 
Sein Vermögen zu erschöpfen, und zu verarmen; oder, 
— wenn er die erforderliehen Geldmitteln dazu gar nicht 
besi tzt— in Schulden zu gerathen,— welche Erleichte- 
rung er zunáchst darin findet, dass er die Hilfsbaue be- 
echrankt und zuletzt sogar gánzüch einstellt. Hiedurch 
wird aber zuverlassig dér Keim gelegt zűr allmahligen 
Abschwáchung und schliesslich zum gánzlichen Verfall 
seines Bergbaues.

Dér Edelmetall-Bergbau kann somit nur in dér 
Grossartigkeit seiner Ausdéhnung und Erstreckung und 
bei solcher Organisation, wo seine Ab- und Hilfsbaue 
im gehörigen und richtigen Yerhaltnisse zu einander
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stelien, jene 1 eben sfah ige Constitution erlangen, welche 
ejne lángé und naehhaltige Dauer des Betriebes zu ver- 
bürgen im Standé ist.

Die prinzipielle Zerstückelung des Bergbaubesitzes 
durch Vertheilung dér Feldmass-Terraine an viele ein- 
zelne selbststándige Lehntrager ■— wie sie die Legisla- 
tur aiigenommen — ist dér machtigeren Entwickelung 
des E d e l m  e t a l  1-B e r gb  a u e s  nicht förderiich,

Dies dürfie vorzugsweise dér Grund sein, warum 
Geldinanner, kleine und grosse Kapitalisten, ikre Geid- 
kráf'te derartigen Unternehmungen n i c h t  zuwenden.

M itte l u n d  K w eck des ISerghaues.

Die inontanistischen Betriebe sind so mannigfaltig, 
als es nutzbare Mineralien undFossilien im Schosse dér 
Erde giebt.

Allé Mineralien sindfür die menschliche Gesellschaft 
mehr weniger nutzbar, und die meisten davon, bei dem 
jetzigen Standé dér Cultur und des gesellschaftlichen 
Bedarfes, ganz unentbehrlich und unersetzbar.

Yiele derselben kommen in grossen Massen und über 
den gauzen Erdball verbreitet vor. Unter diesen vorzugs­
weise — wie schon erwahnt —- Ei s e n  und M i n e r a l -  
k o  hl  e, welche Letzteren den Krafthebel dér Industrie 
in dér Neuzeit biíden. Andere treten in viel kleinerer 
Menge auf, hie und da sogar nur eingesprengt im Ge- 
stein ; aber auch ziemlich verbreitet. Unter den Letzteren 
nehmen den ersten Rang ein: die E d e l m e t a l l e .

Abgesehen von dem hohen W erth für den feineren 
und höheren Luxus, den die Edelmetalle ihren vorzügli- 
chen physikalischen und chemischen Eigenséhaften und 
ihrer Seltenheit im Yorkommen, daher malisamén und 
kostspieligen Gewinnung verdanken; sind sie die absolut 
unentbehrliche Grundlage für den öffentlichen Stáats- 
wie auch Privatkredit nach Aussen, namentlich bei so

5
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zalilreich cursirenden, mannigfaltigsten W erthpapieren.
In dem Staatskosten-Voranschlage des k. u.Finanz- 

ministeriums für das Jahr 1871 erseheint nachstehender 
Geldwerth dér práliminirten Bergwerks-Produkte aufge- 
nommen:

I m W  e r t h e v o n  
G u l d e n .

G o 1 d und S i 1 b e r (über 
Abschlag des von den Einlö- 
sungsámtem Ungarns einzulö - 
senden Gold- und Silber-Ge- 
wi elites im W erthe von 245.700
Gulden) . . . . . . . 4.511.647
K  u p f  e r 648.434
B 1 e i und G 1 a 11 e . 263,077
A n t i m o n 14,400
S c h w e f e l 536
K u p f e r v i t r i o l 14 202
R o h-, G u s s-, W a 1 z-, Z e u g-E i s e n

und S t a h 1 . 4.042.992
S t e i n k o h l e . 645.500

Nach statistischen Ausweisen über die gesammte
Bergwesens-Produktion Ungarns*) betrug diese:

I m W e r t h e  v o n  
G u l d e n .

l m  J a h r e  1868.
Beim Staatsbergbau . 4.852,558

„ Privatbergbau . 11.501,433

*) Auszug aus einem Artikel im Pester Lloyd Nro 
138 vöm Jalire 1871, veröffentlicht untor dór Oliiffre A. L; 
und ist Mer die betreffende Stelle des schatzbarcn Artikels 
unter dem Citatzeichen fást wörtlich und im
Geisto des geehrten Yerfassers — eines, — wie die Chiffro 
vermuthen lftsst — woblbekannten tüchtigen Montanisten —  
aufgenommen worden.
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lm  J a h r e  1869.
Beim Staatsbergbau . . .  4.262,884

,, Privatbergbau . . . . 12.718,171
wobei die Produktion des Staatsberg'baues vorwiegend 
aus Edelmetallen und ihren Begleitera auf den Lager- 
státten (Kupfer, Blei ete.) und nur zum kleiueren Theile 
aus Eisen und Mineralkohle besteht; wáhrend bei dér 
Privatproduktion Eisen und Mineralkohle den weit über- 
wiegenden Faktor ausmachten.

,, ,, Eine so namhafte Produktion des Bergbaues 
und die grossartige Wirkung, die dieselbe in national-ö- 
konomischer Hinsicht, wie aueh auf den W ohlstand dér 
Steuertráger ausiibt ist wohl würdig, dass Diejenigen, 
denen es gegönnt ist, im Interessé des Yaterlandes f iú ­
dé n Fo  r t  b es ta n  d, d e n  g r ö s s e r e n  Sc l i u t z .  u n d  
d i e  l e b h a f t e r e  E n t w i c k l u n g  d e s  M é t a  11 b e r g- 
baues  zu wirken; so wie Jene, welchen d ie  Z u k u n f t  
d e s  v a t e r l ü n d i s c h e n  B e r g b a u e s  überhaupt ara 
Herzen liegt, derselben die verdiente Beaehtung zollen 
mögen. „ „

Das Montanwesen überhaupt, hier speziell das Mon- 
tanwesen auf edle Metalle, erfordert zu seinem essenti- 
ellen Bestande:

E r s t e n s :  v e r h i i t t b a r e  E r z e ,  d. h. solche, dé­
rén Metallwerth ausser den Kosten dér Grube aueh jene 
ibrer Verhüttung zu decken im Standé ist; welch Letz- 
teren dazu dienen, um das Metall aus den Erzen auszu- 
bringen und zu Staatsgut umzugestalten.

Z w e i t e n s :  Ho l z ,  als unerlássliches und unent- 
behrliches Matériáié zum Betriebe dér Grube; und fér­
nél- H o  1 z o d e r g e e i gne t e nBr enns t o f f  überhaupt, z u r  
Verhüttung dér Erze.

Diese und vielfaltige andere mi n d e re  Materialien 
sind die M i t t e l n  z u m  Z w e c k ;  dér Z w e c k  selbst 
aber ist das erzeugte E d  e l m e t  a l l  in Form von 
Staatsgut.

*
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Fehlt Eines dér benannten zwei Hauptmitteln, so 
ist auch dér Zweck, dass heisst: das Montanwesen — 
dér Bergbau in conereto — unmöglich.

Desshalb sind die Staatsberg'baue nocb in grauer 
V orzeit— wo dérén Betrieb so zu sagen nur die einzige, 
wenigstens namhaftere, Industrie im Lande w ar, — bier 
mit Waldern dotirt, und so gleichsam zu Waldeigenthü- 
mern gew orden; dórt sind W alder ausschliesslich zum 
Betriebe des Bergbaues theils reservirt, tlieils durch 
Grundtausch und mit baarem Gelde erworben und er- 
kauft und dér Montanindustrie zugewendet worden. Und 
wurde mit dieser Institution zuglei eh die Vorsorge ver- 
kniipft, dass auch die Privatgruben-Gewerksclvaften mit 
dem eríbrderlichen Grubenholze aus den gedachten 
Montanforsten zai versorgen, und ilrre Grubengefalle bei 
den árarischen Hüttenwerken einzulösen und zu ver- 
hülttn  sind.

Jn dem oftberufenen Berichte heisst es Seite 77 un- 
tér dem Scliiagworte: V e r w e r t h u n g  d é r  S t a a t s -  
f o r s t e.

„Die Staatsbergwerke sind fiirden Staatauch schon 
„desshalb von grosser W ichtigkeit, weil sie die Ver- 
„werthung dér Staatsforste in grossem Masse befördern, 
„und dér Holzstand mehrerer sehr ausgedehnter Wal- 
„dungen ohne die Bergwerke nicht verka-uft werden 
„könnte, so zw ar, dass die Bergwevks - Industrie die 
„Ausnützung eines bedeutenden Theiles von jenem 
„Staatsvermögen vermittelt, welches aus Montanforsten 
„besteht, und sonst ein weit geringeres Ertrágniss lie- 
„fern wurde. Die Bergwerks-Industrie bietet dér Be- 
„völkerung gerade in jenen Gégén den unseres Yaterlan- 
„des einen Lebenserwerb, welche sehr unfruchtbar sind, 
„und ohne Montanindustrie zu intensiver Produktion 
„wenig geeignet wáren. Indem sie alsó die S t e u e r f á -  
„ h i g k e i t d é r  B e w o h n e r  j e n e r G e g e n d e n  
„he b t ,  w e r d e n  die z ű r  E r h a l  t u n g  d é r  S ta a ts -
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„M o n t a n i n d u s t r i e v e r a u s g a b t e n  S u m m e n  
„ r e i c h l i c h  e r s e t z t  I)och auch den tialier liegenden 
„fruchtbaren Gegenden bietet sie Gelegenheit, den 
„Überschuss ilirer Produkte in den nahen Montandis- 
„trikten zu guten Preisen zu verwerthen. D ie  E r h a l ­
at u n g u n d d a s E r b I ü h e n d é r  S t a a t s m o n t a  n- 
„ i n d u s t r i e i s t  d a h e r n i c h t b 1 o s f  ii r d i e  Be-  
„wo h n e r d e r  Mo n  t a n  d is t r i  k t e , so u d e r  n ni i t- 
„tel  b a r  a u c h  f ü r  d i e  B e v ő i k  e r ű  n g  d é r  na-  
„ h e l i e g e n d e n  f 1 a c h e n G e g e n d e n  e i n e w  o h 1- 
„ t h á t i g e  E i n k o m m e n s -  u n d  v e r l á s s l i c h e E r -  
„ v e  r b s q ue  11 e.u

F  erner u. d. Schlagwort: B e f ö r d e r u n g  d e s 
P r i  v a - t b e r g b a u e s ,  Seite 78.

„Für die Zweclunassigkeit des Staatsbergbaues 
„spricht weiters dér üinstand, dass.. die Privát-Montan- 
„industrie im bedeutenden Grade durch den Staatsberg- 
„bau unterstützt und stark gefördert Avird, ja  es waren 
„bei dér Metailerzeugung die Privatwerke, ohne Hilfe 
„dér Staats-Montanindustrie an vielen Orten kamu im 
„Standé, diesen Betrieb mit Nutzen fortzufiihren, weil 
„ohne Erhaltung dér ararischen Metallhütten die Privat- 
„werke ihren Betrieb geradezu einstellen müssten. Naeh- 
„dem die Montanteclmologie mit raschen Sehritten im- 
„mer vorwarts schreitet, und dér Montanbetrieb bestan- 
„dig mit neuen Erfindungen bereichert wird, diese aber 
„nur unter gewissen Umstanden und Verháltnissen an- 
„gewamit werden können und in jeder Gegend lieson- 
„dere Experimente erheischen, für welche die Privat- 
„industrie die erforderlichen grossen Summen nielit her- 
„geben kann, so befördertder Staat durch allé im Inte- 
„resse dér Montanindustrie veranlassten Experimente, 
„mimittelbar die Entwickiung sowold seiner eigenen, 
„als auch dér privátén Montan-Industrie."

Auf derselben Seite, Schlagwort: A n e i g n u n g 
v on P r i v a t b e r g w e r k e n.
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„Die Erfahrung beweist, dass ohneden Staatsberg- 
„bau vielePrivatwerke aufgelassen ivarén, und dér Mon- 
„tanbetrieb in vielen Gegenden ganz aufgehört hátte, 
„wenn nicht die Staatsbergwerke, weil im Besitz von 
„grösseren Geldkráften, aus wiclitigen vol ks w i r th sehaft- 
„lichen Interessel! Privatwerke dórt, wo es eben nötliig 
„war, in eigenen Betrieb übernommen hatten. Dér grös- 
„sere Theil dér árarischen Edelmetallwerke gelangte nani- 
„lieli in jenen Zeiten in das Eigenthum des Staates, als 
„die Privatbesitzer den Betrieb in denselben aus Er- 
„schöpfung thatsáchlich bereits eingestellt hatten, oder 
„die Einstellung beabsichtigten. D i e s e l - U m s t a n d  
„ b e w e i s t  d e ut i  ic h, d a s s  d i e  M o n t a n í n d u s t r i e 
„d es  S t a a t e s  a u c h  d a n n  n o c h  e i n e  n v o r t h e i l -  
„ h a f t e n  B e r g w e r k s b e t r i  eb f o r  t se  tz en  k o n n t e  
„ u n d  k a i m,  wo  d i e  P r i v á t  in d u s t r i e  h i e z u  un-  
„ v e r m ö g e n d  w a r ;  l i i e d u r c h  a b e r  g e w a n n e n  
„d i e  i m G a n z é n  s e h r  a u s g e d e h n t e n  B e r g g e -  
„ g e n d e n  n i c h t  b l o s  i h r e n  L e b e n s w e r b ,  s o n -  
„ d e r n  a u c h  i m A l l g e m e i n e n  e i n e n  g e w i s s e n  
„ G r a d  v o n  W o h l h a b e n h e i  t . -t

„Schliesslich istals einweiterer Vortheil dér Staats- 
„montanindustrie auch dér heiísame Einfluss zu er- 
„wahnen, welchen dér Montanbetrieb des Staates durch 
„ Beförderung dér Ordnung, dér Mannszucht, Arbeitsam- 
„keit. Intelligenz und des Wohlbefindens s e i t  J a h r -  
„h u n d e r t e n auf die Bergwerks-Bevöikerung ausübt. “

Aus den zum Betriebe des Montanwesens bestimm- 
ten und reservirten Forsten bezogen die Montauwerke 
ihren Holz- und Brennstoff-Bedarf seit grauer Vorzeit 
im G e s . t e h u n g s p r e i s e ;  wie dies das W  esen und dér 
Zweck,insbesondere des Edelmetall-Bergbaues,auf Grund 
dér in den ersten Kapiteln diesel- Abhandlung naher be-
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leuchteten staatsíinanziellen Rücksichten, ausschliesslich 
mit sich bringt.*)

W enn auch die Forstprodukten-Preise aus den Mon- 
tanforsten in dér Vorzeit hie und dader Montanindustrie 
selbst unter dér eigenen Gestehung zugereclmet worden 
sind, demzufoige die lokálé Forstgebahrung eine Ein- 
busse nachwies: so war dies von keine? meritorischen 
Bedeutung, weil die eventuelle Forsteinbusse von dér 
Montangebahrung tibernommen und getilgt worden i s t ; 
was dem faktischen Erkaufe dér Forstprodukte ím Ge- 
stelmngspreise gleichkommt.

Und es war diesel- Vorgang dér Vorzeit, námlich : 
dér Montanindustrie die Forstprodukte im eigenen Ge- 
stehungspreise anzurechnen, ein ganz Correkter. Denn, 
die Materialien, welche ein teehnisches Institut fül- seinen 
vorliegenden Zweck benöthigt, sind die Mitteln zu diesem 
Zwecke, ohne welchen dér Zweck nicht erreieht werden 
kann. Es ist somit einleuchtend, dass diese (Mittel) Ma­
terialien in die Rechnungs-Bilanz des Industrie-Institutes 
in ihrem Erstehungspreisezunehmen sind; die von Frem- 
den Evkauften im Erkaufs-, die Selbsterzeugten im eige­
nen Gestehungs-Preise; weil nur auf diese Weise ein be- 
s t i m m t e r  Anhaltspunkt fül- den v o r l i e g e n d e n  
Z w e c k  und fü l- d a s  Z i e l  des Industrie-Institutes gebo- 
ten werden kann ; dagegen eine künstliche Erhöhung des 
Preises dér (Mittel) Materialien (mit dér Tendenz, separate 
oder Spezial-Ertrágnisse auf dem Conto diesel- Materia­
lien anzustreben) den Hauptzweck des Industrie-Institu- 
tes, zu welchem diese Materialien eben bestimmt sind, 
beirrt und zu ewig schwankender Grundinge fü h rt; wo-

*) Erst in neuerer Zeit ist hievon abg'ewiehen und ist 
den Forstgebahrungen die Bestimmung ertheilt worden : 
s e p a r a t e  E r t r a g n i s s e  auf ihrem eigenen Betriebs- 
Conto zu erzielen und auszuweisen.



durch das Endresultat dér Bilanzen unsicher gemacht 
und sogar ganziich vereitelt wird *)

Das E n d z i e l  des technischen Instituf.es ist: s e i n  
P r o d u k t  und d e s s e n  Y e r w e r t h  ung .  Wobei die 
Privatunternehmung als H a u p t z w e c k  ihres Betriebes 
den d i r e k t e n  É r t  r a g  anstrebt; die Staatsunterneh- 
mung zum Theil ivohl auch diesen; aber den Schwer- 
punkt dér Tendenz ihres Industrie-Institutes muss sie 
vorzugsweise suchen und íinden : in  d é r  G r ö s s e  
u n d  in d e m  U m l a u f e  d e s  B e t r i e b s k a p i t a l s ,  
welehes den Hauptfaktor für die Staatsfinanzen bietet 
und d e n  W e r t h  d é r  P r o d u k t i o n  ira G r u n d -  
s a t z e  nicht übersteigen darf und soll.

Nachdem nun jeder Faktor, dér eine Steigerung dér 
Gruben-, so wie dér Verhüttungskosten bewirkt, auf 
den Lebensorganismus des Montanwesens abschwachend 
einwirken muss, was insbesondere vöm Edelmetall-Berg- 
baue des Staates g’ilt, wo grosse Massen von Erzen er- 
zeugt werden, dérén Metallwerth geradezu nur ausreieht, 
die zűr Zeit anerlaufenden Kosten seiner Ausbeutung 
und Verhüttung zu decken; ohne direkten Ertrag abzu- 
werfen; was in den Formeln (d). («) und (L‘) II. Kaj). 
vollkommen gerechtfertigt erscheint; so kann es am 
allerwenigsten hier gleie’ngiltig sein, welchen Preis mán 
den Forstprodukten beilegt: ob den eigenen Gestehungs- 
preis, oder einen künstlieh höher Gestellten; was sich 
durcb nachstehende bildliche Darstellung einfach ver- 
sinnliehen lasst:

Denkt mán sich die Gesammtkosten eines Montan-

*) Bei einem a r a r i a l e n  I n d u s t r i e - I n s t i t u t e  
stelit diese Folgerung in Anbetracht seines Zweekes und 
auf Grund des Inhaltes dér vorigen Kapiteln, absolut und 
unbediiigt; bei einem P r i v á t é n  kann— jedoch nur un­
tra1 boschr&nkten Umstauden —- eine Ausnabme davon Platz 
greifen.
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betriebes ganz im Allgemeinen in zwei Klassen getheilt; 
námlicb :

E r s t e n s  in Zahlungen (Löhne) fúr die mannig- 
faltigste u n m i t t e l b a r e  Arbeitsleistuhg dér Steuer- 
tráger; d. i. in Löhnungen dér Arbeiter und Aufseher, 
Besoldnngen dér Beamten, Frachtlöbne, Zahlungen anar- 
beitleistende Gewerbe u. s. w. Die Summe dicsér Aus- 
lagen werde Allgemein durch den Buchstaben L be- 
zeielmet. Und

Z w e i t e n s  in Zahlungen fül erkaufte verschiedene 
Matériákén. Dicse zerfallen :

a) in m i n d é r e ,  theils selbsterzengte. theils er­
kaufte M a t é r i a !  i en von anderen industriellen W er- 
ken, Fabriken und von Gewerben :

b) in die beigestellten F o r s t p r o d u k t e  aus den 
eigenen Montanforsten, a ls : Gfruben-, Bau-. Brennholz, 
Kohlé u. dgl Die Letzteren bilden einen Hauptfaktor 
dér gesammten Montankosten.

Den Gesammtwerth dér sogenannten minderen Ma­
tériákén bezeichne dér Buchstabe m; jenen dér Forst­
produkte aber dér Buchstabe F ; so ist das Betriebska- 
pital B des Montanwesens (II. K apit.):

B =  L +  m +  F.
F ist selbstverstandlick dér Gestehungskosten-Aufwand 

dér Forstgebalmmg und, nachdem allé Arbeiter- und Fuhr- 
Löhne, welelie orfordovt werden, um das Hol/, m Matériái 
für den Montanwesens-Bedarf urn/ugestalten und zűr Be- 
triebsstátte zuzufrachten, schon unter L enthalten gedacht 
werden; so reprasentirt F  lediglich den Regiekosten-Auf- 
wand dér Forstverwaltung (Schutz und Kultur mit ein- 
begriffen).

Nachdem in dér berufenen algebraischen Durch- 
führung (íí. Kap.) kein direkter Ertrag beim Montan- 
w.esen vorausgesetzt wurde, so muss selbstverstandlick 
dér Werth dér Produktion des Montanwerkes (er lieisse
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P) dér Suinme dér Betriebskosten gleichkommen; d. h. 
es muss

P — B =0,
oder

P — (L + m -fF )—0
sein.

Will nun das Montan-Forstwesen in seiner Bilanz 
einen direkten Ertrag nachweisen, so wird es dem Mon- 
tanbetriebe für die abgelieferten Forst])rodukte nicht 
mehr den wirklieli anerlauí’enen Kostenaufwand F, són- 
dern einen höheren — nehmen wir beispielsweise an ■— 
2 F  aufrechnen. Hiedurch wird das obige B (Montan- 
betriebs-Kapital, in welehes die Forstprodukíe mit ihren 
eigenen Gestehungskosten F  einbezogen erscheinen) 
nicht mehr dasselbe B bleiben, sondern in ein höheres 
B ' übergehen; und wird sein:

B ' — L -j- ni -j- 2JF =  L m -f- F  F
oder:

P— B' — P  — ( L- f - m +  F ) — F
das heisst:

P — B' — P —B—F.
Nachdem aber P —B—0 ist, so wird nunmehr 

P —B' nicht mehr gleich Null, sondern es wird sein : 
P— B' — — F.

das heisst: die Montangebahrung wird in Folge dér hö- 
her gestellten Zurechnung des Werthes dér Forstpro- 
dukte, eine eben so grosse Einbusse, oder ein negatives 
F  in ikrem Ertragskonto ausweisen, wrie die Forstgebah- 
rung ein positives F  in dem Ihrigen.

Láge nun diesem Vorgange keine andere Absicht 
zu Grunde, als dass die Forstgebahrung eben nur einen 
direkten Ertrag ausweise, ohne sonstige anderweitige 
Consequenzen für das Montanwesen; so ándert dies in 
dem Status quo Nichts; denn mán hat nur blos die bei­
den F  (das— F des Bergwesens mit dem-f- F  des Forst- 
wesens) addendo zu verbinden, wodurch sich beide ge-
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genseitig tilgen, und es bleibt Alles beim Altén. DasMon- 
tan-Betriebskapital erleidet námlich auf diese W eisekei- 
ne faktische Störung in seiner Integritüt; dér Ertrag beim 
Forstwesen aber wird zum blossen Akt dér Form.

W enn jedoch das Montanforstwésen als selbststan- 
diger Zweig dér Staatsgebahrung (als Zweck für sich) 
betrachtet und aus dér U'nitát des Bergwesens ausge- 
scliieden, folglich auch sein direkter Ertrag als absolute 
Staatseinnahme angesehen werden will; so entgeht dem 
Bergwesen das nacli dér vorigen bildlichen Versinnli- 
chung zu Guten gekommene Gegengewicht, zűr Bilan- 
zirung seiner, ihm aus dér Forstüberlastung erwachsenen 
Einbusse, und wird ihm nunmehr dieses Deficit faktisch 
zűr Last fallen, welches die Montangebahrung zu bélié­
ben hat, aber nicht anders beheben kann, als inunddurch 
sich selbst.

Die Behebung einer derartigen Uberlastung durcli 
ein angemessenes Gegengewicht ware nur auf zweifache 
Weise denkbar. Entweder durcli gesteigerte Metallpro- 
duktion ohne Kostenvermehrung; oder durch Restriktion 
des Betriebsumfanges (Betriebs-Kapitals) beim Montan- 
wesen.

Nachdem sich dér Unkosten-Yoranschlag des Mon- 
tanwesens auf faktische Erfolge dér Vergangenheitgrün- 
det, und ein günstigerer Ausfall dér Produktion ohne Kos­
tenvermehrung nur dann eintreten könnte, wenn ein grös- 
serer Reichthum oder ergiebigerer Segen an Erzen ein- 
bricht, alsim Budget auf Grund des Erfolgjahres voraus- 
gesetzt wurde: solche Ereignisse aber beim Edelmetall- 
Bergbau in dér Regei nur Sache des blindenZufalles sind, 
aufwelche wolil gehofft, aber keineswegs mit Gevvissheit 
gerechnet werden kann; so kann auch auf diesen Modus 
dér Abhilfe, da er entschiedon prekár ist, weiter nicht 
Bedacht genommen werden. Und es bleibt alsó nur die 
zweite Art dér Abhilfe alléin übrig; das heisst: dér Berg- 
bau muss zűr Restriktion seines Betriebes greifen. Er
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niuss *lie Abbaue aller jener ármeren Erze, die bis mm 
die Gesammtkosten durch ihren Metallwerth gedeckt, 
von mm an aber zu decken nicht mehr im Standé sind, 
einstellen. E r niuss hiernach seine Ab-, Vor- und Hilfs- 
Baue beschránken, den Personalstand und seine Produk- 
tion, mit einem W orte, seinBetriebskapital so lángé ver- 
raindern — bis das Deficit seiner Ertrags-Bilanz gtinz- 
lick behoben sein wird.

W áre nun das Erzvorkommen eines Bergbauesund 
dessen Adél gerade nur so beschaffen, dass dér Metall­
werth dér Ausbeute die Kosten des Betriebes nur eben 
dann deckt, wenn die Forstprodukte dér Montangebah- 
rung im Gestehungspreise zugerechnet werden; so istna- 
tiirlich dér Fortbetrieb eines solchen Bergbaues — wenn 
er unter die beispielsweiseangeführten Umstande versetzt 
wird —  geradezu ünmöglich und müsste aufgelassen 
werden.

Da fást bei allén Edelmetall-Bergbauen in dem 
günstigsten Falle dér grösste Theil ihrer Produktion aus 
Eizen von solcher Beschaffen beit besteht, so müsste dér 
Abbau aller dieser Erze numnehr aufgegeben werden, 
und bliebe dér Betrieb des Bergbaues nur auf den min- 
deren Theil dér Reicheren beschrankt.

Mit solcher Beschrankung dér Produktion und des 
Betriebskapitals dér Montanindustrie wird aber nicht 
eine dér gedachten Einbusse zitfermnassig gleiche, son- 
dern — wie leicht einzusehen — viehnal grössere (min- 
destens die 10 f’ache und darüber) Geldsu.nme vöm Be- 
triebskapital aufgegeben und dem öffentlichen Verkehr 
entzogen, und würde hiemit dér klagliche erste und ge- 
waltige Schritt zum Rückgange gemacht. werden ; dem 
bald dér Zweite, Dritte u. s .w.  folgen niuss, bis endlich 
die Montanindustrie scldüsslich ganz értőd tét wird. Was 
\un so rascher erfolgen kann, wenn gleichzeitig anderer- 
seits das primitive F dér Forstgebahrung in 2 F , 3 F, 
4 F, 5 F, u, s, w. übergehen wird.
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lm Hinblick auf das, was in diesel- Richtung vov Kur- 
zem zűr faktischen Thatsache geworden ist (Trennung 
des Montan-Forstwesens vöm Montanwesen) kann eine 
eolehe Katastrophe für den Edelmetalibergbau baldein- 
tPeffen, und mit ihrem Eintreffen dérén W irkung: d é r  
R ü c k s c h J a g a u f d i© S t a a t s f i n a n z e n  aucli nicht 
ausbleiben.

Diese W irkung wird se in : dass mit dem Erlöschen 
des Edelmetall-Montanwesens ein N a t io n a 1-V e r mö- 
g e n, ein G e 1 d u m 1 a u f u n d  E r w e r  b d e r  S t e u e r -  
t, r ág e r, ein R ü c k s t r o m  r e e 11 e r E i n I á u f e i n d i-e 
O a s s a  d e r S t a a t s f i n a n z e n ,  gleiehfalls mBerlöschen 
w ird ; u. z.

Mit dem Untergange dér 
a r a r i  s r h e n  P r o d u k t i o n
eine Sumrae von circa . . 4 Millionen Gulden,
und mit dem Untergange dér
P r i v á t é n  (dérén Trager unter
solchen Auspicien ihren Edelme-
tall-Bergbau zu erhalten noch
weniger im Standé sein werden)
von circa . . , . .1  Millión Gulden,
j a h rl i c h.

Eine spiclié Summe muss dann das Montanforst- 
wesen in seiner Gebahrung durchden P r i  v a t v e r k  a u f  
j e n e r F o r s t p r o d u k t e  n-M e n g e, welche das even - 
tuell u n t e r g a n g e n e  Montanwesen zu seinem Bedarfe 
in Anspruch genommen hatte, als r e i n e n ,  als d i r e k -  
t en  E r t r a g  jahrjahrlich einbringen, und wird diese 
Summe den Staatskassen als Rekompense für den o b i­
gén Entgang zu ersetzen habén.

Abgesehen von den anderweitigen sehr vielen Nach- 
theilen, die dér etwaige Untergang dér erwahnten Mon­
tanindustrie zűr Folge habén würde, die sich durcht od-  
ten G e l d w e r t h  garnicht ersetzen lassen, ist einesolche



Zumuthungin elem jetzigen Zeitalter dér Mineralkohle, \vo 
auch Ungarn mit solcherbinnen Kurzem reichlich versorgt 
sein wird, selbst unter den allergiinstigsten Chancen fűr 
den Privatverkauf dér Forstprodukte, wold gar niclit 
denkbar!

Als ein Tbeilbeleg zu dem Gesagten kann dér jetzíg'e 
Zustand des arariseben Sebmöllnitzer Montanbezirkes ange- 
führt werden, dessen Bergbau seit jeber nur auf durcb- 
schnittlicb armere Erze yerwiesen war, derén Metallhalt die 
gesammten Montanbetriebskosten immerbin gedeckt, mitun- 
ter aueb überdeckt bat, so langc ibm das Holzmateriale aus 
den eigenen Montanforsten im Gestebungspreiso angerecbnet 
worden ist. Seitdem ibm dieses aber — seit einigen Dccen- 
nien — in einem yielmal liöberen Preise angolastet wird, 
welche Holzpreise überdies in jüngster Zeit fortan steigen, 
ist er blos auf den Abbau seiner yerbaltnissmassig nur sehr 
geringen Menge dér haltigeren Erze und auf die Erbaltung 
dér Kupfercementation (Erzeugung und Ausfallung natür- 
lich gebildeter kupferbaltiger Wüsser) besebrankt; und 
kann sowobl zűr Steigerung nnd Verbesserung des Betrie- 
bes dér Letzteren, wie aueb fiir dón wei térén Aufseblusa 
seines überaus machtigen, erzfiihrenden Lagers, dór bobén 
Holzpreise wegen, N i e h t s getban werden. Er gebt demzu- 
folge dem ganzlicben Yerfalle entgegen.

Mit dem Scbicksalo dieses Bergbaues ist ein einst blü- 
bendes und woblhabendos Bergstadtchen Oberungarns gleich- 
falls in totálé Yerarmung yerfallen und entyölkert wordeu; 
was aber keineswegs sein müsste, Avemi dem Bergbaue das 
nötbige Holzmateriale — wie vormals — im Gestebungs- 
preise zugewendet wird.

Durcb diese aus staatsfinanziellen Grűnden gebotene 
Concession würde da3 Betriebskapital dér Bergwerke 
S eb  m ö l i  n i  tz  und A r a n y i  d k a  auf eine bal be Millión 
Gulden und allmablig noch böber wioder erlioben werden 
können; welebe Sumrne dér Yerkauf des H-olzetats dér 
Schmöllnitzer Forstdomane yon circa 22,000 norm. Klaftern
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(woYon das tiranaié Rergwesen demialen nickt viel über die, 
Halbselieid verbraucbt) solbst unter den denkbar gtinstigsten 
Privatverschleiss-Yerhaltnissen zu erzielen n ie  im Standé 
sein wird.

Als Vorbild für die obwaltende Verschiedenkeit 
zwischen den Finanzinteressen des Staates und einerPri- 
vatperson (oder Privat-Gesellschaft) bei technischen In- 
dustrie-Instituten, unter ahnlichen Verháltnissen, wie sie 
beim Staatsmontanwesen obwalten — oder wenigstens 
bis jetzt (bis zűr erfolgten Trennung dér Montanforste vöm 
Montanwesen) bestanden babén — dürfte folgendes Bei- 
spiel andienen: W ürde z. B. ein Privatgrundbesitzer zűr 
Yerwerthung seiner Forste vor Jahren ein Eisenwerks- 
Etablissement errichtet habén, welches ihm, bei Anreeh- 
nung dér eigenen Forstprodukte im Gestehungspreise, 
den jáhrlichen reinen Értrag von X tausend Gulden ab- 
w irf t; so wáre dieser Ertrag jener Nutzen, dér auf das 
in das Etablissement investirte Betriebskapital (mit Ein- 
begriff des Forstetats) entfallt. Mit dér Repartirung die­
ses Nutzens auf die Finanzfaktoren seines Betriebskapi- 
tals wird er nun ersehen, wie hoch sich hiebei sein 
Forststetat verwertbet liat.

Angenommen ferner, dass dieser Ertrag oder Nut­
zen sich durchschnittlich auf 10 Perzent vöm Betriebs- 
kapitale belaufe; so wird das investirte Betriebskapital 
(den Forstetat im Gestehungspreise miteinbegriffen) 10 
X tausend Gulden reprásentiren. Gesetztnun, dér gedachte 
Grund-und Eisenwerks-Besitzer fiadét jetzt, in Folge 
desvielfach verbreiteten und erleichterten Kommunikati- 
onswesens günstige Gelegenheit, seinen gedachten Holz- 
etatnach allén Weltrichtungen zu versenden und umgute 
Preise zu verkaufen, so /avar, dass ihm dieser neuange- 
bahnte Holzverkauf für sich alléin jáhrlich 2X tausend 
Gulden reinen Nutzen (direkten Ertrag), alsó doppelt so 
viel, als sein Eisenwerk abwirft. Angenommen ferner, 
dass er zugleich sichere Aussicht und die Gewissheit hat,
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haltig betreiben zu können; so wird er ohne Zweifel das 
Eisenwerk aufiassen, und sein Holz auf dem neueröffne- 
ten Markte unmittelbar verkaufen. Und er wird in die- 
sem Vorgange fül*sein persönliches Interessé gewissganz 
kiug handeln; denn, warf ihni das Eisenwerk einen Er- 
trag ab von z. B. jahrlichen 20,000 Gulden, so triigt ilnn 
dór unmittelbare Holzverkauf nmimehr jftlirlieh 40,000 
Gulden, alsó mn 20,000 Gulden mehr, als das Eisen werk, 
E r gewinnt somit gégén seinen früher bezogenen Nutzeri 
100 Perzent, und hat überdies nocli den Vortheil, aliér 
Sorgen und Lasten für den Eisenwerks betrieb enthoben 
zu sein. Hiedureh wird .sein Holz ohne Zweifel einen 
Preis erlangen,- dér 3—4; u. s w. mai höher steht, als 
jener war, den er durch die Verwerthung im Eisenwerke 
gefunden.

Dér Priváté wird alsó bei solcher Eventualitát für 
s e i n e  P e r s o n  offenbar gewinnen; denn er gewinnt fak- 
tisch X tausend Gulden ; dér Sfaat dagegen wird durch 
das Erlöschén des Betriebskapitals mit dem Erlöschen des 
Eisenwerkes, in seinem Steuerressorte eine Bíevénüevon 
circa 10 X tausend Gulden verlieren, die ihm von dern 
Erwerbe dér Steuertráger dieses Eisenwerkes eingeflos- 
sen sind.

Gébén wir dem Vorangelassenen nun eine andere 
Wendung, und nehmén wir an, dass die beispielsweise 
angeführte Besitzcon junktur keine priváté, sondern Staats- 
eigenthum sei.

Wtirde nun dér Staat unter ganz gleichen Umstan­
don und Verhaltnissen ganz dasselbe thun, was vöm Pri- 
vatbesitzer angefiihrt worden ist?

Thate er dasselbe, so würde dér Staat für, durch 
den unmittelburen Holzverkauf gewonnene X tausend 
Gulden, alsdirektes Ertragnias vöm verkauften Holzetat, 
eine jálirliche Einnahme von 10 X tausend Gulden (Be- 
triebskapital) als indirektes Ertragniss vöm Montanetat
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aufgeben. Er würde alsó dem scheinbaren Gewinne von 
X tausend Gulden, 10X tausend Gulden opfern; d .i.eine 
Einnahme von 9 X tausend Gulden, faktisch verlieren.

Ein solcher Vorgáng könnte aber aus staatsfinanz- 
politisehen Gründen gewiss kelne Billigung f'inden.

Endlieh lehrt die Erfahrung, dass die grossartigsten 
und lebenskraftigsten Privateisenwerke nur diejenigen 
sind, welchemit eigenem biliigen Brennstoff (Holz, in dér 
Hegel Mineralkohle) für unabsehbare Zeiten gedecktsind. 
Solche Eisenwerke dagegen, welclie íhren Brennstoff 
parthienweise anzukaufen genöthigt sind, und hiebei dér 
steten Preisconeürrenz anheimfallen, gelangen zu keiner 
grossartigen Entwieklung und sind im Allgerneinen nur 
auf vegetatíve Existenz vervviesen.

Dér Staat ist ferner bernien nicht nur den Staats- 
montanwerken, sondern aüch dem Edelmetallbergbau 
dér Privátén das nöthige — flber seinen eigenen Bedarf 
vorhandene — Holz aus den Staatsforsten (unter gebo- 
tenen Cautelen und Vorsichten, damit kein etwaiger 
Missbrauch Platz greifen kann) im G e s t e h u n g s -  
p r e i s e  zu erfolgen. Wenn mán in Betracht nimmt, un­
ter welclien Schwierigkeiten und Gefahren für die In- 
vestitionen die Unternehmung eines Privatbergbaues auf 
Edelmetalle überhaupt begonnen, die schon Vorhandene 
fortgeführt werden muss; wobei die Privatunterneh- 
niung an und für sich schon darin wesentliche Schranken 
findet. dass sie einen direkten Ertrag undedingt erzielen 
muss, um dabei selbst bestehen zu können; wenn fer­
ner berücksichtigt wird, welcb ein betrachtlich grosses 
Betriebskapital zu dem verhaltnissmassig nur geringen 
direkten Értrag von dér Privatunternehmung in Umlauf

6



gesetzt und erhalten w ird ; so kann wolil nicht verkannt 
werden, dass dér Staat mit einer derartigen Concession 
nur einen jener vorsorgliehen Akté austíbt, wodurcli dér 
Wohlstand des Privátén, aber gleiclizeitig und in erhöli- 
tem Maasse auch jener dér Staatsfinanzen, gefördert und 
gehoben wird. *)

Eine derartigo Concession ware unter Anderen dér 
oberungariscken Waldbürgersckaft dadurcb zuzmvenden an- 
gezeigt: dass dér Staat dersclben den für die arariscben Be- 
triebe entbebrlicben Holzüberscbuss aus den nacbst gelege- 
nen arariscben Forsten im G e s t e h u n g s p r e i s e  zűr Nutz- 
niessung fúr ibro Hüttenwerke überlasst; indem deron Edel- 
metall-Bergbau durcb die Ungunst dér Zeitverbaltnisso sckwer 
gedrückt, zu erlabmen beginnt und eine b e d e u t e n d e  Ab- 
nahme seines über Eine Millión Gulden betragenden Betriebs- 
kapitals sobr zu besorgen ist.

Endlich geht aus dem Verfolge dér in dieser Schrift 
dargelegten Rücksichten hervor, dass dér Staat über- 
haupt und im Allgemeinen berufen se i: die Industrie mit 
allén ihm zu Gebote stelienden Mitteln zu fördern und 
zu unterstiitzen. W as naher zu illustriren dem niichsten 
Kapitel vorbebalten bleibt.

*) Hierin dürfte die Gesetzgebung vielleicht ein Motiv 
'wahrnehmen: derartige Edelmetall-Bergbaue, welobo im 
Verhaltnisse zu ikrem in dér B,egel durckscknittlick nur ge- 
ringfügigon direkten Ertrag, mit cinem betraektlichen Be- 
triebskapital zu den Staatseinnakmen i n d i r e k t  oknokin 
viel beistouern, von dér Gowerbesteuer, Massengcbühren u. 
dgl. zu entkeben.
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VI. Kapitel.

Rückblick auf das Vorhergehende.

Im Vorhergehenden und namentlich im II. Kapitel 
dieser Abhándlung ist nachgewiesen w orden, dass die 
Ausgaben, welche dér Staat seinerseits auf die Fáclier 
dér Classe b) (Einleitung) verwendet, einen verháltniss- 
mássig nur kleinen Antlieil von den Gesammt-Staatsaus- 
gaben ausmachen, und dass diese Ausgaben in voller 
Ganzé und mit Überschüssen in die Staatskassen zuriick- 
fliessen, dass dagegen die überaus grössten aller Staats- 
ausgaben diejenigen sind, welche auf die Faclier dér 
Classe a) verwendet w erden; von welchen aber nur ein 
verháltnissmassig viel kleinerer Rücklauf, als von den 
Ersteren, in die Staatskassen stattfindet, so dass, wenn 
die jáhrliche Gesammtsumme dér letztgedachten Staats- 
ausgaben mit A bezeichnet wird, auf die Einnahmen im 
Steuorressorte dieser Faclier — um die Ausgabe A zu

(n—liw
begleichen — jáhrlich die Summe A r - I (IIK .
Absatz(2)) aus dem Steuerressorte derFácher dér Classe 
b) aufgezahlt werden mtisse. ¥ o  w die Zahl eines be- 
liebigen, vöm Beginne irgend einer neuen Finanzperiode 
an gerechneten, Gegenstandsjahres bedeutet; z. B. das 
2-te, 3-te, 4-te, : . . . 10-te . . . .  20-te u. s. w. Jahr. 
Endlich dass, wenn die Staatseinnahmen im Steuerres­
sorte dér Fácher dér Classe b) nicht ausreichen, um die 
Aufzaklung auf die Gelderfordernisse dér Fácher dér 
Classe a) vollstándig zu decken, ein Staats-D eficit 
entstehe.

*



Liegt die Ursache eines eventu ellen Staatsdefici- 
tes nicht in aussergewöhnlichen — nicht mehr — oder 
doch nicht so hald wiederkehrenden — Staatsereignis- 
sen, sondern einfach in currenter Unzulanglichkeit dér 
Staatseinnahmen; so folgt dem Einen Defizit in dér He­
gel ein Zweites, Drittes u. s. w. naeh. — In welehe Lage 
hiedurch ein Staat und zu welchem Ausgange seine Fi- 
nanzgebahrung schlüsslich gerathen könne — dies zu 
erörtern ist wohl nicht Aufgabe dieser Sehrift; sondern 
naehdem durch die im Vorhergehenden durchgefülirten 
Diskussionen nachgewiesen worden ist, dass die reellen 
und ergiebigsten Quellén fiir dieStaatsíinanzen im Allge- 
meinen in den Fachern dér Classe b) zu suchen und zu 
finden sind : so dürfte es angezeigt sein, bei dicsem Ge- 
genstande noch etvras eingehender zu verweilen.

Wenn dér Staat durch welehe immer Umstande in 
Schulden gerath, die in Folge dér Ungunst dér Finanz- 
verhaltnisse nicht nur keine Abnahme erleiden, vielmehr 
eine Zunahme erfahren müssen, so ist — nebst anderen 
Uebeln—steigende Theuerung aller zum Leben erforder- 
lichen Bedürfnisse die natürliche Folge dér grösseren 
Lasten, von welchen die Steuertráger betroffen werden.

Denn dér gewerbtreibende Staatsbürger glaubt 
sich berechtigt, die neuen Staatsauflagen, die ihn ilber- 
bürdend betroffen, von seinem Mitbürger, mit dem Ver- 
kaufe seiner fertigen Arbeit einbringen zu können, wo- 
durch im Ganzén Grossen eine aquilibristische Gegen- 
seitigkeit und eben durch diese die steigende Theuerung 
hervorgerufen wird.

Hievon werden wohl Einzelne — die eben einige 
Reeompense finden — minder —  Andere schwerer be- 
rührt; die Dritten und Meisten aber verfallen in gánzliche 
Verarmung und in driiekende Noth.

Zu denLetzteren gehören vorzugsweise Diejenigen, 
die von dér unmittelbaren Verwerthung ihrer Arbeits-
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kraft leben. Darunter sind wieder die im Btaatsdienste 
Stehenden die am schwersten Betroffeiien.

Bei dem ümstande, als hiedurch die Arbeit selbst 
(die Arbeitsleistung) verth'euert tvirdund im Preise steigt, 
erw'áchst aueh dem Staate die moralische Pflicht, durch 
angemessen erhöhte Lohnsregulative, durch angemessen 
höher gestellte neue Personal- und Salarial- Statusé, 
ein Gleichgewichtzwischen dem theurer gewordenen Le- 
bensbedarfe und den Geldentlohnungen für geleistete 
Arbeit herzustellen; damit einerseits seine Arbeitskraft 
nicht versiege, und andererseits, damit seine Organe — 
die Trager dér Regiemngs-Geschafte — physisch und 
geistig nicht verkümmern; und damit überhaupt Alles, 
was dér Staat int Interessé des allgemeinen Wohles und 
desKulturlebens zu erhalten verpflichtetist, ungeschwacht 
und ungeíahrdet fortbestehen könne.

Das Endresultat des Ganzén ist aber endlich und 
schlüsslieh doch nichts Anderes, als dass in dem Masse 
wie mán die Einnahmen in den Steuerreseorten durch 
Erhöhung des Steuercensus und dér Abgaben vermehrt, 
auch die Summe dér Ausgabe A vvachst, und dass am 
Ende doch n u r: Schulden mit neuen Schulden gedeckt 
werden müssen.*)

#IIier dttrfte ein passendes Bruchstüok eincs einselilá- 
gigen Artikels aus dem Pester Lloyd Nro 220 v. J. 1871 
ei wahnenswerth erscheinen, welclies folgondermassen lautet: 

„Die Scliöpfimgcn aus'Nichts sind uns schwachen Mcn- 
„sehenkindern nicht mögiich, und wenn wir endlich aus dem 
„Labyrinth dér Staaísscliulden herauskommen wollen und 
„aus dem cirouius vitiosüs —- Schulden mit neuen Schulden 
„zu tilg'en, und so eine Zinsenlast von Pyramidenhöhe auf- 
„zuhauien — hcraustfeten wollen, dann müssen wir darnach 
„tracliten Überschüsso — oder nemien wirs Ersparungon — 
„in dér Staatswirthschaft aufzuweisen. — Nur dér Űbersohuss 
„ennöglicht den Besiand dér Wirthschaft und nur mit Űber-
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W a im  ist d ér S ta a t  bor is fen, In d u str ie  
Seí bst zu betreib en  ?

W enn clieStaats ausgaben für die Fácher dér Classe 
a) so hoch ansteigen, dass sie durch die laufenden Staats- 
einnahmen vollstándig nicht gedeckt werden können: 
oder, wenn die Fácher dér Classe a) eine Erweiterung 
und hiemit vermelnie Auslagen uneríasslich erheischen, 
zu dérén Deckung jedoch dieStaatseinnahmen im Allge- 
meinen nicht ausreichen: so stehen die Fácher a) mitje- 
nen b) nicht in adáquatem Verháltnisse.

In solchem Falle ist aber dTe einzige und sichere 
Abhilfc nur alléin durch Vermehrung dér Fácher dér 
Classe b) möglich d. h. durch Erweiterung und Yervrel- 
fáltigung dér Industrie.

Dass sich die vereinzeltenPrivatkapitalienimLande 
dér Industrie nur schwer zuwenden, oder auch ganz da- 
von abziehen, dürfte seine Erklárung hauptsáchlich da- 
rin finden, dass einerseits die Mineralkohlenschátze 
im Lande (Ungarn) überhaupt noch zu wenigaufgeschlos- 
sen und dérén Gebrauch noch zu wenig verbreitet, und 
die bisher erschlossene Qualitat davon nicht zu allén 
technisehen Zwecken veiwendbar ist;ándererseitsdurch 
die hohen Holz-(Brennstofí) Preise, wodurch die Produk- 
tion derart vertheuert wird, dass Letztere, d. i. die in- 
landischen Fahrikate die Concurrenz mit den Auslándi- 
schen zu bestehen nicht im Standé sind.

Und tragt endlich unzureichende, noch dazu durch

„schüssen können Ameliorationen in dér Wirthschaft vorge- 
„nommen werden.

„So lángé wir diese nicht aufzuweisen habén, worden 
„allé Begelungen uuseres Geldwesens unnütz und allé un- 
„scre Pláne auf Sand gebaut sein.“
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die theuren Lebensverháltnisse sehr vertheuerte Arbeits- 
kraft aucb ihren Theil bei.^)

XJliter solchen Auspicien bleibt dem Staate indíts 
AncTeres übrig, als zűr Selbstbilfe zu schreiten und die 
Verbreitung dér Industrie nach allén Híren Richtungcn 
so weit nur dér Bedarf im eigenen Culturlebenreichtund 
darnach verlangt, S e l b  s t  durehzuführen.

Dér Staat hátte zu dem Ende Nachstehehdes zu thun: 
Er erweitere den Bergbau theils durch Schürfungen 

auf den zahlreichen noch unverritzten inetallführendeű 
Gebirgszügen (Kapit. V. Schlagwort: Schürfungen); er 
tibernehme káuflich vereinzelt dastehende Privatberg- 
baue auf Edelmetall, die nur wegen Mangel an den nő- ' 
tliigen Fonds verkümmert vegetiren, um solche geliörig 
zu investiren und zűr ergiebigen Finanzquelle des Staa- 
tes zu erheben. E r schürfe auf Mineralkohle auf allén 
kohlenführenden Terrainen ohneUnterschied, zűr Erniun- 
terung und AnspornungderPrivatgrundbesitzer und vor- 
zugsweise, um dieErschliessung dér Mineralkohlenschátze 
möglichst rasch zu fördern. Er errichte Eisenwerke an 
geeigneten Stellen; Yerliüttungs-Institute auch auf an- 
dere bis nun minder gangbare Metalle (Kobalt, Nickel 
u dgl*¥);—Porzellan-, Glas-, Soda-, Schwefelfaure u. dgl.

'■) Bei dér sc’hwacUen Bevölkerung Ungarns wílre dió 
Hcrboizieliung von Ansicdlungon aus anderen üborvölkerton 
Iteiclion und Lilndorn sehr goboten; w’íis für den künftig’en 
Wohlstand dós Landes dringendes Bedürfniss ist. — Und 
wáre solchen Ansiedlungen elás in 437—521 tausend Katart- 
tral-Joch bosteheudo Agrikulturland auf den landwirthseliaft- 
lichen Domílnen des Staates umsonst zu überlassen, ivelcho 
Sohcnkung durch den daraus entkoimenden Gowinn an Ar- 
beitskraft und an Steuereinflüssen auf das Erspriesslichsto 
venverthet werden würde.

(**In dér Umgobung von Dobschau (Oborungarn) wird 
cin ansehnlichos Quantum von Kobaltnickel-Er/.en jahrlich
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Fabriken nnd setze sie Allé in fachgetnassen Betriéb. 
Das lieisst: Dér Staat ervveitere die sehon bestelienden 
Industrie-Institute, errichte Neue und setze sie in vollen 
Betrieb und übergebe sie dann (mit Ausnahme dér laut 
IV und V Kapit. hieher niclit zu reclinenden Edelmetall- 
Bergbaue) dér Privatindustrie.

Diese Initiative seitens des Staates soll ebennurder 
Kebel sein fiir den Aufschwung und Belebung dér P ri­
vatindustrie ; und werden solche im Betriebsleben bereits 
befindlichen Industrie-Institute viel leichter von Privátén 
übernommen w erden; weil ihnen dieselben schon fertige 
Plátze bieten werden zűr fruchtbaren Investirung ihrer 
vereinzelten Kapitalien.

Mit Rücksicht auf die Főnnel (y) III K ap it., dann 
('/) (i) und (c) II K apit., würde dér Staat in Tbesi eigent- 
lich g a r  n i c h t s  verlieren, wenn er die errichtetenund 
eingeriehteten Betriebs-Institute den Privátén g a n  z u m- 
s o n s  t übergibt. Alléin, da, dér Staat voraussetzlich die 
Erweiterung dér Industrie in dér angézeigten Ausdeknung 
aus eigenen eurrenten Mitteln zu bewerksteliigen nieht 
im Standé ist, sondern zu dem Ende Geld aufzunehmen 
d. h. eine Anleihe zu negoziren gezwungen ware, wel- 
cbe sammt den obkommenden Zinsen rückgezablt wer­
den muss; und nachdem ferner Niemand auspruchbe- 
rechtigt ist, eineRealitát umsonst zu aequiriren; so kön- 
nen die gedacliten Industrie-Institute nur im Wege des

erzeugt-, welches sóit uudonkliclicn Zeiten ins Ausland ver- 
kauft wird, und den Idobseliauer Gowerkschaften cinen Er- 
lös von jahrlich 300 bis 350 tausend Gulden abwirft.

Würde dicsé? Erzorzeugnis? auf cinem inlilndischcn 
Htitteninstitut zu Guten gebracbt werden, so wtirde hiedurch 
ein Betriebskapital von iibor Eine Millión Gulden gesohaffen 
und Letzteros den heimatliehen k’inanzintöressen zu Guten 
fallen.
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Verkaufes, d. i. gégén baare Bezahlung dér dafür ob- 
kommenden Verkaufssurnme in den Privatbesitz überge- 
hen. Dér Verkauf könnte dlirch Emission von Aktién be- 
werkstelligt werden, um die Théilnahme zu eríeichtern 
und zu besehleunigen.

Den Privatkaufern könnte jedoch hiebei eine be- 
tráchtlicheBegünstigungzugewendet werden dadurch,dass 
ilinen das ganze auf diebetreffende Anlage investirte An- 
lagekapital geschenkt werde, und dass sie somit blos das im 
Industrie InstitutefaktischvorhandeneBetriebskapitalbaar 
zu bezahlen hátten, dessen reelle Werthsumme daherder 
Preisbemessung dér Aktién zu Grunde zu légén w are ; 
welches Kapital (namlich Betriebskapital) jeder Kauf- 
lustige mit Pracision abzuschatzen und meritorisch abzu- 
wagen selbst in dér Lage ist.

Hiedurch würden beide Theile gewinnen: dér Pri­
váté, indem er auf die denkbar billigste Weise in den 
Besitz eines vollkommen investirten, betriebsíáhigen In- 
dustrie-ínstitutes gelangt und dabei sein investirtes Ka­
pital gewiss sicher und gut verzinsen w ird : dér Staat 
aber dadurch, dass er seinen Zweck : die Vermehrung 
dér Zuflüsse in seinen Steuerressort durch die erfolgte 
Vermehrung dér Facher dér Classeb) gleichfalls erreicht 
hat.

Das investirte Anlagekapital aber sammt dem Be- 
triebskapitale fiiessen beide in die Staatskassen zurück: 
das Erstere in mit den Jahren continuirlich kleiner wer- 
denden, das Letztere in continuirlich wachsenden Theil- 
betragen; was nach den oftberufenen Formeln bekannt 
ist und liier noch durch ein spezielles Beispiel anschau- 
lich zu maciién angezeigt sein wird.

B e is p ie l.
Angenommen: dér Staat würde faktisch zűr Errich- 

tung dér erforderlichen Industrie-Institute — im Sinne

<o
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des Ybrangelassenen — schreiten und waren zu dem En- 
de die nöthigen Pláne und Überschlage in Bereitschaft, 
zu dérén llealisirung ein Gelderí'orderniss von 100 
Millionen Gulden zu beschaffen ist, welches dér Staat zu 
negoziren hütte.

Von dieser Smnme soll ferner ungefahr die Hálfte 
d. i. 50 Millionen Gulden zűr Anlage-Investition für 
sámmtliche Industrie-Institute; die andere Halfte von 
50 Millionen Gulden aber zűr Betriebs-Investition erfor- 
derlich sein und verwendet werden.

Denkt mán sich nun sámmtliche Anlagen bereitsals 
ausgeführt und in Betrieb gesetzt;so würde dérén Über- 
gabe an die Privatindustrie durch Veraussevung an Pri- 
vatkaufer (Aktionáre) sofort erfolgen.

Die Kaufer werden — wenn ihnen die.Anlage-In- 
vestition von 50 Millionen Gulden geschenkt wird — mit 
elein Erkaufe dér Aktién blos die Betriebs-Investition 
von 50 Millionen Gulden baar zu bezahlen habén.

Diese baar einlaufende Summe wird nun dér Staat 
entweder zűr théilweisen Amortisirung seiner obigen An- 
leihe oder eventuell zűr Deckungetwaiger Unzulánglich- 
keiten seiner Staatsvoranschlage vorláufig verwenden. 
Und es liandelt sich weiter hauptsachlich darum zu er- 
örtern, welches Resultat und welchen Yortheil dér Staat 
für seine Finanzinteressen erzielt, wenn er diesen ange- 
deuteten Weg dér Selbsthilfe zu ergreifen entschlossen 
ist. —

Das in Umlauf gesetzte Betriebskapital (v. 50 Mill. 
G.) beginnt mit dem Inslebentreten dér Betriebe dér neu- 
geschaffenen Industrie-Institute sogleich seinen Rücklauf 
in die Staatskassen, in continuirlich wachsenden Theilbe- 
tragen, die sich nacli den Form eln;

und

9
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(*)' • • • • B ( w ~  (ll“ 1)[ ! -  } 
berechnen lassen.

Setzt mán in diesen Formeln die betreffenden Zif- 
fernwerthe; für w  dér Heihe naeli die Anzald dér Be- 
triebsjahre: w — 1, 2, 3, 4, u. s. w .; B (Betriebskapital) 
=  50 Mill. íx .; und für n den oben (I. Kapit.) bei dem 
beispielweise angenommenen Abgaben-Census v. 6 P e r­
zent gefundenen Besteuerungs-Quotienten von 1G‘67,

auch hier beispielweise an, sonach — 0-94; so

íindet mán durcli die Specialisirung dieser Formeln mit 
Hilfe dér Logarithmentafeln nachstehende Ziffernresul- 
tate, welcixe vöm 1-ten bis zum 20-sten Jahre des Be- 
triebes Jahr für Jahr berechnet, in den folgenden zwei 
Tableaus nebeneinander gestellt erscheinen:

i-______I______ n-_______
Einl&ufe in dic Staatskassen

Per
Jalír

Einzeln 
pro Jah r

In
Jah-
ron

Zusammen 
in allén Jalxren

G u l d e n G u l d e n

1 3.000.000 1 3.000.000
2 5.820.000 2 8.820.000
3 8.470.000 3 17.290.000
4 10.965.000 4 28.255.000
5 13.305.000 5 41.560.000
6 15.510.000 6 57.070.000
7 17.580.000 7 74.650.000
8 19.520.000 8 94.170.000
9 21.350.000 9 115.520.000

10 23.070.000
10

138.590.000
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I  j fi-
Etnlifcufe in die 8taati*ka«o«n

per
Jahr

Ei pzeln 
pro Jah r

In
J  illí­
ren

Zusammen 
in allén Jahren

G u l d e n G u 1 d c n

11 24.685.000 a 163.275.000
12 26.205.000 12 189.480.000
13 27.635.000 13 217.115.000
14 28.975.000 14 246.090.000
15 30.235.000 15 276.325.000
16 31.420.000 16 307.745.000
17 32.535.000 17 340.280.000
18 33.585.000 18 373.865.000
19 34.570.000 19 408.435.000
20 35.495.000 20 443.930.000

u s. w.

Aus diesen zwei Tabellen sind die gesammten Geld- 
einlaufe in die Staatskássen, aller dér gedachten neuge- 
schaffenen technischen Institute, vöm investirtenBetriebs- 
kapitale (50 Miil. G.) zu ers elven.*)

* ) Für n — dessen W erth Mer nur boispiolvveise an- 
genommen wordcn ist ■— komint dessen wirkliclie W orth- 
ziffer zu substitutiren, welche sicli aus dem summariscb 
Staatsfluanztableaú (naeh Note 2. Kapit. 1) beroclmen wird.

Es sind dalver die obi gén zwei. Tabellen vorliiufig als 
Yorbilder dér eventuellon Ziífer üresül taté anzusehen, und 
sind nnr dann vollgiltig, wenn dór durchschnittliche Bésteu- 
erungs-Quotient faktiscii dér Ziffer von, 16'67 gleich ist; 
oder was so yiel heisst: wenn dér Betrag, welchen dér Steu- 
ertrager an die Staatskassen ent.riohtet, u. zw. an direktor 
Steuer, an Gebührcn und Abgabon aller Art zusainmen, von 
seinem besteuerten minőn Einkommen durchsclmittlich 6 
Perzent betragen solltc.
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Das erste Tablean linker Hand (bezeicjinet mit I) 
weist nach die betreffenden Einlaufe in den einzelnen 
nachei nander fplgenden Jahren; das Zwei te recb tér Hand 
(bezeichnet mit II) die Suinme aller Einláufe vöm ersten 
Betriebsjahre an geredhnet biszú Jenen, neben welcliem 
die betreffende Jahresziffer stelit.

Die in beiden Tabellen in dér ersten Vertikal-Colon- 
ne enthaltenen Zahlen bezeichnen die Jahre des Betrie- 
bes; die in dér Zweiten die dem nebigen Jahre entspre- 
chenden Staatseinnahmen: u. z . : im ersten Tablean die
dem betreffenden Jahre entsprechende e i n j a . h r  i g e  
S t a a t s e i n n a h me  ; im zweiten Tableau aber die S u m-  
me  a l l e r  E i n na  h m e n vöm ersten Betriebsjahre an- 
gefangen bis zu dem daneben Angesetzten.

Hiernaeh werden die Einlaufe in die Staatskassen 
betragen von dem investirten Betriebskapitale von 50 
Mill. G .: lm Ersten Jahre (laut Tabelle links) 3.000.000 
G .; im zweiten Jahre 5.820.000 G .; in diesen beiden 
Jahren zusammen (laut Tabelle rechts) 8.820.000 G. Im 
dritten Jahre des Betriebes (Tabelle links) 8.470.000 Gld. 
Die Summe aller drei Jahre (Tabelle rechts) 17.290.000 
G. Im vierten Betriebsjahre 10.985.000 G. Die Summe 
aller vier Jahre 28.255.000. G. u. s. w.

Mán ersieht ferner aus diesen Tabellen, dass die 
Staatseinnahmen im sechsten Jahre des Betriebes 
15.510.000 Guld.; in den abgelaufenen 6 Jahren aber 
zusammen 57.070.000. G. betragen; dass alsó die Ge- 
sammteinnahméimLauf'evon 6 Jahren schon um 7.070000 
G, mehr betragen wird, als das ursprunglieh investirte 
Betriebskapitel (Siehe II. Kapit. Beispiel 2.) Und so in 
dieser Weise fórt.

Im 20-ten Jahre werden die Einflüsse in die Staats­
kassen schon betragen — 35.495.000 Guld, und in allén



abgelaufenen 20 Jahren zusammen: 443.930.000 Guld.*) 
Hieraus folgen nachstehende Schlüsse:
Das in die technischen Institute investirte Betriebs- 

kapital von 50 Mill. Gulden wird im Laufe von 20 Jahren 
eine Staatseinnahme v. 443 930.000 Gulden bringen.

Wiirde dér Staat die- 50 Mill. G. — B gégén 6 per- 
zentige Verzinsung eJoziren; so würden die jáhrlichen 
Zinsen dieses Kapitals 6/,„ 0 B .undeonach die Zinsenvon 
20 Jahren 1.2 B betragen.

Laut Főnnel (e) trágt das gedaehteBetriebskapital 
im Yerlaufe von 20 Jahren 8 -8 8 . B.

Esverhaltensich alsó die Benten aus den Industrie- 
Instituten für den Zeitranm von 20 Jahren, zu jenen aus 
dér börsenmassigen Verzinsung, wie =  8 -8 8 : 1 2 .

Die Staatsrente aus den Industrie-Instituten ist da­
liéi- für diesen Zeitraum 7-4-mal grösser als Jene aus dér 
börsenmassigen Verzinsung d. h. die Industrie-Institute 
rentiren im Durchsehnitte von 20 Jahren mit 44.4 Per­
zent, welches Zinsenertragnissübrigens von Jahr zu Jahr 
fortan zunimmt.

Nachdem jedocli dér Staat zűr Investirung dér mehr- 
gedachten Industrie-Institute eine Anleihe nicht von 50 
sondern, nach dér Annahme, von 100 Mill. Gulden ge- 
niacht hat: so sind 100 Mill. G. zu amortisirenundstellt 
sich somit dér Calcul folgendermassen:

Das Anlagekapital von 50 Mill. Gulden fliesst (For- 
mel (a) I. Kapit.) wenn auch in vvesentlich kleineren Theil-

* ) Mán sielit, dass jcilo einzolnc Gleldziffer des zwei Tab- 
leaus gleich ist dér Summe aller Ziffern vöm Ersten bis 
zum betreffenden Jahre des orsten Tableaus.

Es crsekeint dalier, da liier allé Resultate dér einzelnen 
Jahre schrittweise berechnet werdcn, die separate Speciali- 
sir ung dér Eormcl («) für Tableau II. un bed ing! nicht noth- 
wendig; und liüttte daher (e) blos zűr allfalligen Controlle 
dér Bereehnung beliebiger Ziffern zu dionen.
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betrágen, aber dennoch gleichfalls in die íítaatskassen 
zurück, und betragt dér Riicklauf davon innerhalb dér 
gedachten 20 Jahre (Formeh(/?)) 35.495.090 Gulden. 

Somit betragt die Staatseinnahme in 20 Jahren:
Vöm B e tr ie b sk a p ita l....................... 443.930.000
Vöm A n la g e -K a p ita l......................  35.495.000

Zusammen 479.425 000 
Gulden. Hievon entfállt durschnittlich auf Ein Jah r die 
Summe von 23.971.250. Gulden.

Das heisst: die in die Industrie-Institute investirten 
100 Mill. Guld. werden (ungeachtet den Privatkáufern 
nach dér Voraussetzung die Halfte davon, d. i. 50 Mill. 
Gulden an Anlage-Investition geschenkt worden ist) im 
Verlaufe von 20 Jahren durchschnittlich mit sehr nahe 
24 Perzent rentiren.

Bei dér Specialisirung dér Formel (7 ) ersieht mán 
zugleich, wieviel vöm Betriebskapital B, in Perzenten aus- 
gedrückt, jahrjahrjich in die Staatskassen einfliessí. 
Mán findet namlich, dass diese Einílüsse (bei dem 
Steuercensus von 6 Perzent) betrágen:

lm ersten Jahre .................  6 Perzent.
lm zweiten abgerundet 1 2 11

lm dritten 1 1 abgerundet 17 11

lm vi értén 11 abgerundet 22
lm fünften 11 abgerundet 27 11

lm sechsten 11 .................31
lm siebenten 11 .................35
lm achten 11 .................39
lm neunten 11 abgerundet 43
lm zehnten 11 .................46
lm eilften .................49
lm zwölften 1 5 .................52
lm dreizehnten 11 .................55
lm vierzehnten 11 abgerundet 58 1 1
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Im fünfzehnten Jahre 60
lm sechzehnten 11 abgerundet 63
lm siebenzeímten 11 65
lm achtzehnten 67
lm neunzehnten 1* 69
lm zwanzigsten 11 abgerundet 71

Perzent.
.11
11
11

11
11

u. s. w.
Na eb Anbandgabe dér vorangehenden Berechnung 

lásst síeli nun im \  ő rliké i a feststellen: in welehem 
Zeitraume die eventuell contrahirte Anleihe zu amor- 
tisiren sein wird.

W ürde z. B. dér Staat die von den Privatkáufern 
dér mehrerwalmten Industrie-Institute einfliessende 
Aktien-Einzahlung im Betrage von 50 Miliionen Gul- 
den etvva zűr Deckung seiner currenten Finanzerfor- 
dernisse als Zuschuss auf die allfallige Unzulanglich- 
keit dér Staatseinnahmen venvenden m üssen: so bliebe 
die Amortisirung dér mehrgédachten Anleihe blos auf 
die neu zuwachsenden Abgaben-Einflüsse, die aus den 
neu errichteten Industrie-Instituten entkeimen, ver- 
wiesen: und würde aus dicsen alléin die gedachte An­
leihe ..sainmt Zinsen — im Hinblick auf Tabelle II. — 
in ungefáhr 11 Jahren dér Betriebsdauer getilgt sein.

W ürde jedoch dér Staat ausser dér vorgenannten 
Summe von 50 Miliionen Gulden auch noch einen Theil 
von den neugeschaffenen Staatszuflüssen zűr Deckung 
seines currenten Finanzbedarfes in Ansprueh zu neh- 
men genöthigt sein; so müsste die fragliche Amortisi­
rung auf einen langeren Zeitraum — je  nach dem je- 
weiligen Staatsbedarf •—• auf 15— 20— 25 Jahre hin- 
ausgeschoben werden.
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Schlusswort.

Dér in den ersten Kapiteln diesel- Schrift geführte 
Beweis über die wesentliche Verschiedenheit, welche 
zwischen den Finanzin+eressen des Staates und jenen 
einer Privatindividualitát, in Bezug auf den Ilaupt- 
zweck eines technisclien Jndustrie-Institutes obwaltet, 
involvirt vielfache specielle Folgerungen, die Allé aus 
den abgeleiteten Hauptgrundsátzen horvorgehen, und 
in diesen ihre Begründung fiadén.

So liegt in dem Vorangelassenen aucli dér Be­
weis über die Nachtheiligkeit jenes Dualismus‘8 (Siehe 
Vorwort), dér aus dér Absonderung dér Staatsmon- 
tanforste von dér Staatsmontan-Industrie, und aus dér 
separatistischen Tendenz dér Ersteren nach direktem 
Ertrag —• in Bezug auf die Finanzinteressen des Staa­
tes — entstanden ist.

Benn, nachdem das rollirende Betriebskapital dér 
Industrie-Institute ausschliessliche Revenüe des Staa­
tes ist, die in dessen Kassen einfliesst und, nachdem 
die W e r t h s u m  me  einesBetriebskapitals a ls  G a n z e s  
unbedingt grösser sein muss, als dér W erth Eines ih- 
rer Theile, aus welchen dieselbe besteht, folglieh auch 
grősser, als dér W erth dér für den Betrieb (auf wel­
chen sich die gedachte Werthsumme bezieht) erforder- 
lichen Forstprodukte — mögen diese i:n Preise wie 
iminer hoch angeschlagen werden — ; und nachdem 
endlich mit dér Preissteigerung dér (Mittel) Materialien 
(vorzugsweise des Holzes—Brennstotfes etc. . ) dér Be­
trieb vertheuert, die Entwicklung und dér Fortschritt

7



desselben gehemmt (das Betriebskapital vermindert) 
wird —  ja  schlüsslich ganz ertödtet werden k a n n — ; 
so ist wohl klar, dass die nacb eigenem direkten Er- 
trag strebende Gebahrung dér Staatsforste, mit dér 
Tendenz und Hauptbestimmung dér Industrie-Institute 
in W iderspruch gerathen ist; dass Beide geradezu 
entgegengesetzte Richtungen einschlagen, die nicht 
zum Ziele —  sondern von JJiesem schlüsslieh weit weg 
führen rnüssen.

Es bedarf daher aueh keines weiteren Beweises, 
um darzutliun, dass die Betriebskapitalien dér Industrie- 
Institute ihre grösstmöglichste Entwicklung — ihre 
höchste Werthziffer — demzufolge die diesseitigen 
Zutlüsse in die Staatskassén und das Gedeihen dér 
Staatsíinanzen ihre Culmination nur dann erreichen wer­
den und können, wenn die bisherige Bestimmung dér 
Staatsforste vis a vis dér Industrie, e i g e n e  d i r e k t e  
E r t r á g n i s s e  zuerzielen, s i s t i r t  und dérén prásump- 
tive Ertrage in den Betriebskapitalien dér Jndustrie- 
Institute aufgehend gemacht werden. Das heisst: wenn 
mán den Industrie-Instituten die Produkte aus den 
Staatsforsten im jeweiligen eigenon Gestehungspreise 
— wie ehedtm  — wieder zuwendenwird.



Sinnstörende Druckfehler.

Seite 16, Zeile 3 von Unt. s ta tt; ^  =  soll sóin
M
W ~  n-

Seite 19, fehlen in dér Formel (a) die Unterbre- 
chungspunkte zwischen dem vierten und letzten Gliede 
dér w gliedrigen Eeihe. —

Seite 20, Zeile 15 von Ob. statt W soll sein w.

Seito 24, letzte Zoile s ta tt: ~  E — ; soll sein:

100 ^  — n ■
Seite 28, Zeile 6 von Ob. statt: eingetheilt werden, 

soll sein: eingetheilt worden.
Seite 34. In den Horizontalreilien des Erfolges vöm 

f ü n f t e n  und s e c h s t e n  Jahre sind zwischen das dritte 
und vierte Glied, Unterbrechungspunkte irrthümlich einge- 
schoben worden.

Seite 43, in dér S c h l u s s b e m e r k u n g  Zeile 8 von 
Óben sta tt: Tabak-, soll sein Tabak-Fabrik.

Seite 46, felüt in dér Formel (X) vor dem Gleich- 
heitszeichen in dér zweiten Zeile von Oben das Wört- 
chen „ist“.

Seite 56, Zeile 11 von Unt. statt: Ansicht, soll sein 
Aussicht.

Seite 58, Zeile 11 von Oben s ta t t : besonderes soll 
sein: besonders.

Seite 70, Zeile 19 von Ob. statt: „Lebenswerbu 
soll se in : Lebenservverb.

Seite 72, Zeile 11 von Ob. statt: bietet, soll sein 
.,bildet“ .
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